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VOR  EN DIESEM HEF

VIie der PASTORALTHEOLOGISCHE INFORM. verstehen sich nıc
im strengen 1nNNe als Themenhefte, wenn äucCc eweils ein Schwerpunkt-
ema besonderes Gewicht hat und vo Zahl und Umfang der Beitraäge ner
den größeren Raum einnımmt Um das Kauptthema gruppieren sich aber auch
Beiträge, Berichte, Literaturlisten 006 die WIFr ın dıe einzelnen Hef-
te hineinnehmen, weil sS1e für die ollegen aus dem Fachbereich der Pa-
storaltheologie bZzw der Pra  ıschen Theologie von Interesse seın könn-
ten

Das Schwerpunktthema dieses Heftes ist aQUS einem ‚ymposion erwachsen,
das V OM Oktober 1980 V Ol  — beirat der Konferenz der deutsch-
sprachigen Pastoraltheologen abgehalten wurde, dem ema WIS-
senschaftstheoretische und wissenschaftsorganisatorische Grundlagen-
fraéen der Pra  ı1schen Theologie al Fallbeispie “Sonntag”. Protokoll-
notizen dazu fınden siıch Iın 1esem Heft

Mıiıt dem Hauptreferat von Helmut Peukert Was ıst ıne praktische Wissen-
schaft? Handlungstheorie als Basistheorie der Humanwissenschaft: nfra-
gen die Praktische Theologie, SOWI1e@e mıt der Einführung, die H_e_nn'i ng
Schröer ın die Konzeption des Handbuches der Pra  ı1schen Theolugie gab,
war dem ‚ymposion eine konzeptionelle Ausgangsbasis gegeben worden,

mög!ıchen handlungstheoretischen Ansatz der Praktischen Theologie
Fallbeispie des onntags Zu esten FEine welıtere Gesprachsphase

galt überlegungen, WIe siıch dieses Fallbeispiel ın seinen verschıedenen
spekten (pastoraltheologisch, religionspadagogisch, Jiturgiewissen-
SC  a  ch) auf die praktisch-theologischen Grundlagen ZzuruücC  ezıehen
äßt Schließlich: wurde dann noch eijnmal grundsätzlicher diskutiert,
wie ein wissenschaftstheoretischer Ansatz, Öder für alle Fa  hdisziplinen
der raktischen Theologie OTG auszusehen a  e€, und wie sich der SDe-
&}  a Beitrag der einzelnen Teildisziplinen Ha{ der Aufarbeitung einer

gemeinsamen Problematik wıe etwa der des onntags ın 1Nem oölchen KOn-
zept darstellen würde.

Felix Schlösser
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PRÄK  DU  Sl  HE FRIED  NSBEWEGUNG
e1nıce ue Änmerkungen

Nacht dem Evancelis chen rCchentäg wırd November diıeses Jahres ‚>

185Jıch der bundesweliten Friedenswoche dıie innerkirchlıiche Diskussion
uber Sicherheit und Äbrustung zweiten Höhepunkt erfanhnren ES hat
Nnıchts MI +  &'  ualıtätshascherel Zzu tun wenn dafür plädier wird daß
sich dıe Praktısche Theolocıie QaUS dieser Diıskussion nıc heraushalten
varnn S1e K OMM daran RIC vorbeı bıldet doch das Handeln von chrıst-
iıchen Gruppen und Gemeiınden ın orıgınares Gegenstandsfeld Das en-
wartıge er- (und außer-jkirchliche Friedensengagement auszublenden,
ware darum auch e11Ne beredte Stellungnahme der Pra  ı1schen Theologie
Worauf die Praktısche Theologie vornehm!ıich ın ugenmer rıchten mUuß-
te Kann 3 NIC| Garım genhen daß S71 Sich als einZ1ı9e eol1029g1-
©CNEe Diszıplin dieses Themas annımmt <e] folgenden urc eı1n1ı19e€
vorläufıge Hinweiıse anzucdeuten VerSsSucC

Daß kirchliches Handeln mır Frleden ZUu tun hat, bedarf kaum

e1iıgenen Begründung. Für die der Nachfolge Jesu Stehenden gilt,
daß sS1e€ ur das Evange!1ıum om Friıeden Kämpfen” Eph 5, 15)
naben
Doch wWIe oft 15% verlauf der Kirchengeschichte diesen Auf-
Lraq verstoßen worden? Die Kırchen und sınd häuf1g
Kriegsfaktoren DIe Praktısche ITheologıe eistet wichtıgen
Beitrag EL O Friedensforschung, Wenn sS71e S.ICH dieser atsacne stellt
Sıe lediglıch moralıisch verurtellen reıcht NnıcC aus Sondern 65

631t dıe Voraussetziü  gen für e1Nne solch Perverterlerung des Iırch-
I!ıchen Äuftrages, QIie D1S Predıgt Und Katechese nıneln anzutreffen
15 Z anal  en "Pastorale double bınd S$Sıtuatlıonen  “ die aus der

Spannung zwıscnhen NC ıchem Eiıgeninteresse und ıhrer Sendung resul-
Liıeren, SinNd Jar nıch seiten Geht dıe kirchliche und pastorale
Menta!ı  at MAC nauTt mı dem vorherrschenden gesellschaftlıichen Be-
‚ußtse ce M  Den onform, daß urc 1SC die Friedensappelle
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scher Aufklärung einhergehen muß, \  aäuft kirc  ıches Denken und kan-
deln erneut Gefahr, Friıeden schaffen das Gegenteil De-
wirken

Ungeahnte Aktualıität nat dıe theologische o  rundlegung der Praktı-
Sschen Theologie erhalten, wIeE sie ım Einleitungsfaszikel des "Pö°
torale  v Vor zehn Jahren VOrgenOMmMen worden m Der Dienst
Frieden wırd dort als ONSTI1LULIV ur dıe kırchlıche Heilssendung
dargestellt Das edeutet, daß rıeden Keın beliebiges 1 hema
wohl für dıe astiora A 1 uch für die raktıs  he ITheologıie Spin
darf FES erscheint als eın SCHhWEeres ersaumn15, daß dıeser Draktısch-
theologische Änsatz nNIC Konsequent ausgebaut worden iIst

Der Einleitungsfaszike] an damals ım Kontext elıner breıte  N tThes-
logischen Friedensdi  kussion dıie übrigens aucnh urc eınen Evange-
ischen Kırchentag ın Hannover) kraftige Impulse ernalten hat-
te ın deren Verlauf auch fur eu noch güultıge und wertvolle e3IN-
ıchten formuljert worden cınd. aran ann angeknüpft werden. Nur gılt

zu eaC  en, dafß die heutige Äuseinandersetzung m3ıt der Friedens-
ematı wenıger abstra abläuft Innerhalb der Frieder DeWEGUNG 315%
eın Sachverstand anzutreffen, der sıch n3IG menr mıit bloßen Prokla-
matiıonen Oder Schlagworten abspeisen 1aßt Das 1Sst VvOo  — der Pra  Ktıschen
Theologie berücksichtigen, wenn sie sıch grneut das Friedensan]ie-
gen eigen mac

L er mMan Vorschläge und ktionshıinweise urch, wäas 3Irchen bZW.
Gemeinden onkret füur den Friıeden TUn können, gewinnt man leicht den
INnadrucCc e1ner gewissen Verlecenheit und Hilflosigkeit. in der Tat
ıst der kırchliche Raum kein eıc  es Freld, beispielsweise Offen-
SIV für Äbrustung werben. Diesbezüg!iche kırchenamti]iche Verlaut-
arunge werden erst gar nıc wWanrgenommen. Der Glaube vieler Chr3ı-
SLEen 1st VvVon e1nem fa  alen Sicherheitséenken bis ın den olitıschen
Bereich hınelin durchsetzt Gerade deswegen 1s5?% pastora *„FH\........  1g  O De-

angvoll, daß endiıich vermenr Phantasıiıe für die Entwicklung voan '  e-
thoaen der Bewußtseinsbildung aufgewendet wird, die auf vornancene



Angstlichkeit, Vorurtelile D gebührend Hucks  cht w  s  CJ a5

nıIC mıt der gegenwartıg vielfach Deobachtence ktısch [
tıvlerten Zurückhaltung kirchlicher Amtsträager Z verwechseln ist.,.
Der heilıge Stuhl nhat diesbezüglıch ın den ve  en Jahren -
wohl den Regierungen als auch den Chrısten eine berzus eut!;  s  m  he

7Sprache zugemutet
Die Praktische Theologie muß sıch bewußt sein, daß die Koönst  tu-
t1ive Zusammengehörigkeit VvVo  - Frieden und Heil menhr verlangt, als
das Friedensthema auch eınma|l] auf die Tagesordnung von Kiırchen UunNnd
Gemeinden ZUu SEetzen. Das kiırchlıiıche Friedenszeugnis wirkt erst darnn
uberzeugend, auf eı1ıne entsprechende Praxis In cen eigenen Ne1l-
hnen oderwenigstensauf das hartnäckige Bemühen TUMm verwiıesen
werden kann. Hiıer mussen eICh Kırchen und Gemeinden bis I1n inre Struk-

hinelin noch manchem schmerzlıichen Eingritff unterzıenen. FSs ys-
hort Zr Aufgabe der Pra  ıschen Theologie, aran mıtzuarbeıiten.

Auf ıhrer diesjähr1ı3en Frühjahrs-Vo  versammlung ze1gten sıch dıe
Deutschen 1SCHOTe enttäuscht darubdber, daß der eindringlichen
Mahnungen des onzıls und der Päpste nd ro des leidenschaftli-
chen Ringens zahlreicher rıstien der Rüstungswettlauf weltweit fort-
gesetzt wırd. Weil sie erkannt aben, caß bloßes Lame eren dle Ver-
naltnısse nıc andert, en viıele nıederländische rıisten mittier-
welılle dıe Konsequenz geZ0gen. Sie cgeben als Devise aus Pastorales
Handeln muß unter estımmten Umständen Dolitisch reievan sein, wı1]
5 auch Dastora reievan ceın! Denn Menschen, dıie ın ngs vVor

dem tod-briıngenden Wettrusten efangen sınd, kann kaum diıe ro Bot-
schaft von ı1 nem Gott, der en will, nahegebracht werden.

Doch sınd dıe kirc  ıchen Gemeinden auf eiıne solche politische Seel-
vorbereitet ro NIC. dıie Gefahr, daß der einzelne el ver -

nachlässigt wird? Hiıer tretien für die Praktische Theologie teilweise
völlig Neue uınd rısante Problemstellungen 2utage, enen <jie nIC
ausweıchen darf

v‚enn sıch dıe Kırche uber onkretie Dolitische Fragen ausspricht,
sınd dann hre nsichten nıcht genausQ0 fenhlbar w1e cCie der anderen?
Worauf berunht dann eigentlıch diıe AÄAutorıtat dieser Äussprachen UnG



G

wie dart Man won] und WIıEe darf nan RAG mit olchen kırc  ıcnen
ÄAussprachen umgehen?
LauTt die Kırche nıc Gefahr, mıt estımmten Dolitischen und 1Ceo-
logischen Systemen i1dentıifiziert werden? Kann s1e urc Schwei-
gerTi dieser Gefahr entgehen? üOder 1auft s1i1e dann gerade Gefahr, mıt
dem bestehenden >ystem ı1dentir  zıer zu werden?

Gibt e nıc die Getanhr, daß dıe Rüstungsfrage nicht NUur die Ge-
W1SSeN, ondern auch die Kırchengemeinden entzweit

Wiırd nıcC die Kiırche ıhre pDrivilegierte 051ti1on ıinnerhalb u‘nserer
Gesel]llischaft einbüßen, WeNnn S1e als konkreter Gegner des schrek-
KUNGSSYStEMS und der Übergewichtspolitik erkannt wird?"

Dımensionen der Befreiungstheologie können be? der Beantwortung sol-
cher Fragen auch für hies1ige erhaltnısse beraus aktuell werden.

Die Dbreıte Friedensdiskussion ang amı H daß vielen Men-
schen Blötz!ich bewußt geworden 15  9 daß ıhr ei1genes überleben urc
die wahnsinnigen Rüstungsanstrengungen nıcht mehr gesıchert 18 Iın
den mılitärstrategischen üOberlegungen ıne untergeordnete Rolle spielt.
Das der Feindesliebe erscheint als Jternatıve auf diıesem Hınter-
grun als außerst vernünft1ig; chrı3ıs  ıche Friedensethik wird Dolitik-

C1Q und kann nıc länger als Gesinnung abgetan werden
Die astor2a kann dazu befähigen, ı ndem &712e Menschen konkretem
Handeln efähigt, m3ıt dem s]1e ihre ngs uderwınden können. Denn

formulı1ert die beachtenswerte Handreichung der Nederlandse Hervorm-
de Kerk "Angs ıst das esen des Absch_reckungssystems € Die emeındcde
WIird die reıhneı vorl;leben mussen, die ihr Iın Fr 1 S LUS geschenkt ıst,
und also, daß sS]ıe Siıch Von den Gesetzmäßigkeiten dieser Welt
frei wWiıSSsSen darft Das ı15 auch und vor em 1e  reıheit von der
ngs Fine Gemeinde, die sıch aus$s ncs dıe Atombewaffnung
wendet, nat, So fürchten WIr, den /wängen und Gesetzmaßigkeıten
te1il, dıe <]1e gerade bekämpfen w7 1 1ll 11)
Die DIS  KUussı]ıonen und ı0o0nen der Friedensbewegung tarker auf die
FPrinzıplen der ıe und unıversalen So!ıdarıtat ıchten und Men-
SCNen HOT fnung vermıtteln, die vordergründiges Sche1ıtern über-
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s

auerr vVEeErMali, 155 e11Ne elementare cChristliche Äufgabe Aucn hlıer-
VOn der Pra  ıschen eologie Impulse ausgehen

Vierzıg FProzent er Wissenschartler und echniker sSInd unmıttel-
bar a|l. der Küstungsforschung beteiligt; ındiıre dürften noch mehr
amı zu tun en Kann angesichts dessen die Praktische Theolo-
QI€ SÖ - s1ıe 6271 avon nIC betroffen?

ANMERKUPE83  Ar

EDn y beschreibt üubrıgens sanr Dilastisch Friedenskäm-
pfer der mız der Waffenrüstung Gottes angetan ist e1lne für Pre-
dıgt uncd Katechese ergıebıige Textstelle
vgl uletzt CASÄALIS, DIe Kirchen und die Kriegsvorbereitung,Junge “ırche 42 1931) , 3472

WE E VV E E
n P  e  DU PE

A Be  +  I  roffen daı} 21 Praktischer eol0ge war, der vor QUTt
&] N SM Jahr die Kede V OM Friıeden als friedensgefährdend bezeichnet
n2t vgl "Kriıeg führen können", 1'n : V, 27 80
Vg! A SPER/K n Die Heillssendung der Kırche der egen-
Wärt Maınz 19706

ebd 27Yo!
brigens g1Dt es der Traditior: der Praktischen Theologie Vertreter,
dıe vo konkreter Rede zurückgeschreckt sS1ind auft katholıscher
S€ cind vor em F ILIHAUPT und PFLIEGLER ZU nennen

Vg Dienst Frieden Stellungnahme der Päpste, des I1 atıkanı-
chen Konzıl und der Bischofssynode von 1963 D1s 1980 (Verlaut-
ärungen des Apostolischen Stuhls 23) hg VoMm Sekretariat der Deut-

E VE  E ÜE GE  wa  R  e K
D l
E

en Bischofskonferenz, Bonn u j o Der Vatıiıkan zur Rüstung,
ho Von der Katno!isch Sozilalakademie Üsterreichs, Wien 1979 (Zu
rrazen 1SE, Warum das hlıer publtızierte OKumen der Pans  ıchen KOm-
M7  OÖn Justitila et Pax Der Heilige und die Abrüstung” nıc

cıe Sammlung Jenst al Frieden  » aufgenommen worden 1s% rfah-
runcgen uüber Friıedenswochen Uund andere 10Nnen Gemeinden geben der
Praktischen Iheologie ı1nzZzwıiıSchen reichlich aierıa 2ur Äuswertung

KIRCHYHOFF (Hg I Kırche und Kernbewaftffnung, Neukırchen-
Viuyn 1981 1 Komen o n Church Nuclear Arms Diısarmament
visory Report of the atıona 0arı of Pax Christi Netherlands Thes
Hacue 1980
VQI ebd 40-53 hnıer übernommen aus der deutschen Zusammenfassung, lof.|

10 Ygl AÄrbeitsgruppe "Schri ZUur Äbrüstung”, rı zur Äbrüstung, 1981
&71 KIRCHHOFF

z
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Helrmut Peukert

WÄAS Sl EINE PRAKTISCHE WISSENSCHAFT?

Handlungstheorie al asıstheorie der umanwıssenschaften:
AÄnfragen die Praktische Theologie

Praktische Theoclogie und Grundlagenforschung Iın den Humanwissenschaften

Vor einıgen Jahren noch schıenen dıe strıkt empirisc arbeıtenden atur-
und Humanw1ssenschaften die zentrale Herausforderung für die Theologie
darzustellen; vor ihnen sS71e sıch rechtfertigen Für diıe Prak-
tische Theologie en empirische Psychoiogie und Soziologie Mabstabe
dar

er dem TuC umwä ] zender globaler Entwicklungen scheint sSıch diıe Ge-
sprächslage inzwlıschen veraäandert en Zu eu  D a C ist wor'den, daß
Physik, jologie, Psychologie und eelbst e1ı1ne vorwiegend technısch orıen-
tierte Medizın noch keıne Krıterlien ur 2ur Verfügung stellen können, wIie
dıe von ıhnen celbst geschaffenen Handlungsmöglichkeiten menschlicn SINnNn-
voll, umındest nıc zerstorerisch für den MmMenschen und seinen Lebensraum
genutzt werden sollen Ängehäu  es technısches Verfügungswissen jefert nOch
keiıne begründeten Handlungsorientierungen. AÄuch wenn die IC  ung des
Hauptstroms der Forschung bislang noch wen1g veraäandert ISE., der Brenn-
un der Aufmerksamkeit scheınt sıch allmählich Zu verlacern. Die Fra-

Wa überhaupt humanes, genäuer nochn: menschlıiıches en und Zusammen-
leben Tforderndes Handeln se und es sıch orjentieren könne, cheınt
als ımmer dringlicher empfunden werden.

Dies Ist nıc NUur eın Thema empırıscher Einzelforschung, auch nıc NUTr

eın £ema einzelner Humanwıssens  haften WI1e Psychologie, Soziologie, Pa-
dagogik Oder POolTEerk. ondern e1n übergreifendes ] hema sOwohl 1SZ71Dl1-
narer wWIıe interdisziplinärer uncG zugleic Wwi ssenschaftstheoretischer
Grundlagenforschung. FSs stellt siıch also dıe arıstotelıiısche rage WEs
1S% und wıe begrundet sıch ım nterschied ZU ınstrumentellen, 2rstel-
Jendem Handeln (polesis) sinnbezogenes, intersubjektives, menschliches
Handel!n (prax1s)?
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ıe Gesprächslage hat siıch damı? Z7war Qewindelt Dies €e€ZJjeutiel aber nıcht,
da  &' SChoan bereit!ıegende Äntworten der AL 0GgI€ einfach abecerufen werden
en Dıe Theologie wırd viıelmehr aJi EM Gespräch Nnur dann reich
und fur sS1e selbst ruch  *  U  bar eılnen:  T  en nen, WeNn auchnh <1ie sıch ör die
Überprüfung von Grundlagen einlaßt, alsc angesichts der aufbrechenden Pro-
eme den elgenen AÄnsatz überpruft Das g; 1 fur das anze der Theologie,
QdIie Eerneut vor cer ve  en Prl achENr  CyT  a=. Qes AÄnfangs eıner JjJeden mıt  el-
al  erlichen Summe "utrunm 00C?”1Na Sit SCIieNT]ıa Dractıca"

w
NDas qil®t vor en für die Praktische In cqie. Be) dieser Überprüfung müß-

sich herausstellen, ob e5 bel ınrer “Praxıs“ Nur umMm eine empirisch
Tforschbare Jechnık, also eın funktionales und instrumentelles Handeln,
geht Oder Uum eıne Lebensverhaltnisse transformierende, subjektkonstitute-
rende Praxıls.

ich möchte bel den folgenden kurzen Bemerkungen vorcehen, daß iıch -
nachst den Änsatz einer JTheorie intersudjektiven andelns 02 ) und die Ra-
dikalisierung des Praxisbegriffs UPe Cie numanwiıssenschaftlichen Kevo-
lutionen der euzel (} cCharakter:ısieren versucne, evor ich nach
Hiınwelsen Z° handlungstheoretiscnen Begrundung der Theologie (4.) einıge
Fragen formuliere, die sich MIr du>$S dieser Entwicklung In den Humanwı]ıssen-
SCHMaTttien die Praktische Theologie ZU ergeben sch  en (9.)

Zum ÄAnsatz elıner Handlungstheorie
21 Der Charakter instrumentellen andelns

Die Diıskussıion uber den Begriff der nNandlung, der Handlungdsursache,
des Handlungsgrundes, des Handlungszieies SOWIe@e uüber die rage, wIie
ei1ine Handlungstheorie anzuset?zen sel, 15  + mı3ıt besonderer Intensität
ım angelsachsıischen bereich gefuhrt wOorden Ich gehe VvVon einigen üÜber-
egungen aus, ın nen SIıch SacCchlıcne VE wissenschafts  15  heoretıschen
Problemen verscnhranken.
Noch stehen Handelungswissenschaften w1e Padagogik, nı oder Polı-
t1ık unter dem PUCK, die Zuverlässigkeit und erprüfbarkeit ıhrer
ussagen VOoOr den Naturwissenschaften auszuwelSsen. Nas Mode von WI1s-
senschaft, ın dem 15 Betrachter E1n& bjektbereich neutra gegenüber-

und das Vernalten der Objekte O gesetzmäßige Zusammenhänge hın
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überprüft und ın esetizen ZU formulileren versucnt, draängt siıch 2U-

nachst auch für die Handlungswissenscnheften auf SO cheint etwa die
5Soz1ologie ıhren aufklärerischen Wert dadurch zu gewinnen, daß s]ıe das
Verhalten von enschen DJausibel gesetzmäßig erklaren bDeansprucht.
iIhre Untersuchungsmetnhoden sollen 21 dıe Verfälschung des Verhal-
tens dadurch verhindern, daß diıe ıe cer Untersuchung den Handeln-
den verborgen bleiben DIie gesetzmaßige Erfassung sol] also gerade dann

gelingen, wenn diıe ausdrückl]lıichen Intentionen der Handelnden ignorlert
werden. Idealtypıisch gewende ın e1nem solchen Modell Von Hand-

Jungswissenschaft den Handelnden eın bsoluter Beobachter gegenuüber
nd formulıiıert die hesetze i1Nnres andelns, und war mıt dem Nnspruc
auf Alilgemeinverbind!ichkeit. Der Beobachter muß diesen nspruc erhe-
ben Und kannn ıhn, wWenn wissenschaftstheoretisch interessiert isSt,
eLw3a Ün QGem Prinzıp tormulıeren ”Aljlles Handeln 1äßt SIıch ın esetzen
artTassen it 3
Diese  € empirısch angesicherte gesetzmäßige Wissen hat eınen besonderen
harakter ıst machtTörmig. ||ES ist die aut jsolierbare Fakten Qe-
tUu  zte rognose für die Wahrscheinlichkeit des Ausfalls 1s0lljerbarer
Alternativfragen das Geschehen, technisch gesagt, von Experimenten.
Unsere naturwissenschaftliche Urteilsform 1 machtTörmig. S1e kann sich
denken, daß die inge Iın anderem Zustand w‘a'reh S als S1e sind, und s1ıe
ragt, wWas dann e3ıntreten würde  °  ‚ der Kealısmus dieses Gedankens 15 daß
Man dıe ınge W7  en  ıch iın jene gedachten ustande brıngen kann”" BA
DIie Wirklichkeit wırd von vornhereın dem Gesichtspunkt ıhrer mO0g-
chen Beherrschung und Unterwerfung wahrgenommen.

Z Die Paradoxie des instrumentellen Handlungsbegriffs ın den uman-
v  <  ssenschaften

d  Q  ” Handiungstheoretiker, der behauptet, es Mensc  ıche Handeln
S  €&] iın esetzen ertfa  a verwickelt sıch ]edoc  ın ınnere Widersprü-
che br muß namlıch eltsamerwelis seın eigenes Handeln und auch das

Hypothesenbilden RF ja eın Handeln Von dieser Hypothese ausnehmen.
Das Aufstellen der Hypothese selbst ware Ja sSons nıcnts als eın ZWang>S-
l1äufig Tfestgelectes Verhalten 1ese Mypothese als wahr anzunenmen, nat-
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edoc keiınen Grund, mındestens Iın irgendeinem Sıinn, der dem
gegenwartıgen wissenschaTtftstheoretischen Informationsstand entspricht;

.  (n denn, vergaße al] das, WaSs ın uUunserem Jahrhundert Erkennt-
nıssen über dıe ru  ur wiıssenschaftlicher Theoriebildung gesamme
worden 15

br muUußte also verges>sen, daß chon dıe Wahl des mathematischen Forma-
1ismus für die Formultierung von Hypcothesen eın kreatiıver Akt ist und
e1ıne Wahl ver  chıedenen Möglichkeiten mıt verschiedenen 0ONnSe-
Quenze er müßte vergessen, daß ıne JjJede Theorie theoretische Be-
oGriffe verwendet, die interpretatorischen Charakter en und urcC
den Datenbestand nıc gedeckt sınd; MUu vergessen, daß 5 meh-
rere inkompatible eorıen 2ur Erklärung desselben Datenbestandes g-
ben kann; müßte vVverge>sSSenN, daß theoretische Interpretationen, auch
dıe Formultlerung Von Gesetzen, Sıch jJeweils e1nem geschichtlich
arbeiteten ProDdDlembewußt  eın verdanken, das uberno wercen kann Er
mu3te also einfach vercrangen, daß fuür seın e]genes Hanceln die
Merkmale der Kreativität, des Innovatorischen » des gewagten Urteils,
der Entscheidung beansprucht, die in 1esem Handeln des Hypothe-
senbıldens den anderen abzusprechen vVversuc

T  ndem die ese aufstellt, es menschliche Handeln seı gesetZz-
maßig erta  ar, widerlegt 3ıese ese Urc das eigene andelns,.

F1iNe solche 1NS7IE kannn we mögilıche KonNsequenzen en Der Hand-
lungstheoretiker nn SICH rotzdem als absoluter Beobachter verstehen,
der sSsich ın dıe oS1L102 desjenigen beg1ıbt, der en anderen über-
egen 15 und u  er sS1e urteiit, ohne sıch selbst dem Urteil e1nes
dern ZUu unterwerfen. br wıra amı ZUm Solipsisten, der nichts Gle3ich-
rangıiges neben SICH anerkenn:?. DIie andere Konsequenz ware, daß Man Zu-
gıbt, daß e1n olcher Standpunkt csich selbst ad aDSurdum u  r weil]

eın vDragmatısches Paradox enthalt Der ım Handeln ernobene allgemei-
'NSPruch wırd Wa das Handeln selbst widerlegt. amı WI1rd diıeses

Vorgehen, sofern verabsolutiert wird, als machtförmiges Unterwerfungs-
handeln entlarvt
Ich kann nıer NUun nıc versucnen, e1nen Oberblick über die gesamte De-
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auch Nnur ın diesem Punkt ZU geben Für den Änsatz eıner Harn  ä-
Jungstheorie stellt sıch amı jedoch die Frrage, ob ich ren "Ob-
jektbereich" nıc Von vöornherein verfälsche, wWenn ıch einen Handeln-
den Nn1IC ımmer SCNON als jJemanden anerkenne, der ebenso wIiıe ıch
auU$S seınen Erfahrungen über diıe Wirklichkeit reatıv HyDothesen 531-
det und dadurcn Sıtuatlilonen, ıhre mOoglıche oder wunschbar Ver.  nde-
rung und dazu geeignete Handlungen seibst beurteilt und der mır auf-
grun seı1ner Erfahrungern und seınes Urteilsvermögens wıdersprechen
kann. ES scheint, daß ın der so  en Handlungsforschung aus s61-
chen Eiınsıchten schon methodologische KOoNnseQuenzen Ggezocen wOrden eind.

2.3 Die 1sSche Kernstruktur intersubje  ı1ven andelns

Offensichtlich taucht also bereıits beım ersten Zugriff eıner H  a  nd-
Jlungstheori@& die rage auf, ob ıch den anderen Handelnden als jeman-
den sehe, dessen Verhalten eınfach nach esetizen verläutt, diıe ICn
mıch erkennen emuhen kann, oder IC ıhn als prinzipijell gleich-
berechtigten Partner anerkenne, der m3ır begründet widersprechen Yann.
Die Handlungswissenschaften tunden also vor der Aufgabe, eınen AÄn-
sSatz ZU entwickeln, ın dem Handeln NnıcC Aur als manipulativer Umcang
Konzipiert wird, ondern als Zusammenhandeln, als nteran ‚ion Von

seilbständig und kreatı3ıv Urtejlenden und Handelnden DIie Frage ist.,. ob
die Begrüundung eıner allgemeinen Handlungstheorije nıc Nnur Gann g-
J ingen Kann, wenn zugleich e1ne Grundnorm von Intera  ı10N aufgestelilt
WIırd In melınem Handeln auf den andern Zu muß ıch ıh SC ımmer als
gleichberechtigten Partner anerkennen, wenn IC RNAG entweder ıhn als
Handelnden verfehle: oder ıch mıch ın den Änspruüchen meınes Handelns
urc meın Handeln selbst negieren s<o1l

Dies s nun zweifellos e7]ne Ärgumentationsweise, die die klassı-
sche transzendentale Argumentation erınnert und sie interaktionslo-
gisC erweıtert. In diesem Siınne eiınd aucn je gegenwärtig wohl wich-
tıgsten ersuche der Begruüundung einer E+hik etTwa bel Jürgen Habderm3as,
bel arl]l-0ötto ÄpDe und In cer so  en Frlanaoger Schule ZU vVerstenen.
Alle 1ese Vorschläge SCHNenen mır ın der folgenden Grundthese uber-
ei1nzukommen: enn ıch überhaupt mıt e1nem nderen ın Intera  ı0Nn eın-
reie, akzeptiere ıch ıh grundsätzlich als gleichberechtigten Part-
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Ner's der MIr widersprechen kKänfs und mich In was jch
Je, Se1Ner Kritik UÄd Gegenrede aUS; daß jch mich ver‘  chte
versuchen; ß AuseinändersetZufng MIit aır 61ner ÜObereinstimmung
über die Waäahrheit Von Behäußtungen öder die RiE  gkeit Vvon Nörmen

kömMmmMen . In der Präxis von Interaktiön €ind äls6ö elementäre; I der
Interaäktiön s61bst Aötwendig bejähte Postulate enthälten; die sich
äls UNäusweichlich GErwelisen UÄd e e ermöglichen, ese primäre An-
erkennung ın gemei1nsäm ZU findende ÖNkrete Haändlungsänweisungen >

eN,: Diese HOtwendig mmer SENHNÖN vorausgesetzte gegenseitige An-
erkennung kädn m Prinzip eIne Köfmmunikatiöonspartner äusschlie3ef;
<16 zie VvVIıe lmehr äuf Gifne unbegrenzte Könimunikätionscemeinschäft.
Söbäld ich beginne Sprech&n; rete jEh ıN EIN universäles Gespräch
6in: Handlungsänweisungen können dänn Aur iM Höri2önt dieser undegrenz-
ten Kömmunikätiönsgemeinschäft 5egründet uRd veraäantwör  +  *  et werden: Uni-
versaäle Sö6]idarität iSt daff däs GrundprinZip von

7, Die Präzisierung der Grufndnörm: Däs FinZip intersubjektiver Kreativität

Gegen 6ineß sölchen Versuchs unbedingte und uÄiversale Sölidaärität äls
GrundÄörm äallen Händelns ZU Erweisen und dämit däs AGrmative Grundprins
Zip jede Handlungstheörie ZU formulijeren; könnten jedöch;, wenn

AjchHt weiter präzisiert wird, SCHhwerwiegende Einwände erhöben WOr=

den Einmal eENtisSste der Verdäacht: däß 6ine UufÄiversäle Söljdärität; die
EICH auf älle richtet, vergißt, daäß i der gesellschäft]ichen uAd

Bölitischen Reälität Menschen gibt; enen dije 6]ementäre AÄnerkennung;
WIG 6j@ Gfwä 1 den drei Grundrechten der Unantastbarkeit der Würde
des ENSCHENs der Freiheit der Persön UÄd de Rechts äuf Leben förmu-
zJer S1Nd; vörenthalten wWird Muß Ailcht e€611därisches Händelns gerade
für diejenigen eintretens die Aicht fähig sifd; jhre eigenen Rechte Währ“«
zunehmen öder <1@ überhäußt nur Zu ärtikulieren? Mir CcHeint 3edöch; däß
dieser B561litisch=ethische E3 nwänd däs Prinzip ufniversaler <ölidarität
NIE 6ntkraften MUuß s wenn Mafı eingesehen Hät; caß die Brimäre Aner-
KENNUNG ä6s ändern eben die Änerkennung seEi1Ner Grundrechte e  s  A uAd Ääß
561itisches uURd €62iäl]les Handeln deshalb der Verpflichtung €
die Rechte des änderen geräde dänn durchzusetzZens wenn ce]1bst däzu
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nıc INn der Lage 4S ©  cn Prinzip universaler Solıdarität 4Sr also
21n Prinzip intersubJektiver Kreativität; will en ermög!ichen
und zıe auf freie Selbstbestimmung.
Diese Präzisierung der ethischen Grundnorm hat elementare Bedeutung
für den Änsatz e1ner Hand1ungsth_eorie. Man KOonnte diıes beispielhaft

therapeut  schen und Daädagogischen Handeln erläutern.

Therapeutische Handlungstheorien leiden vermutlich untier dem Mangel,
daß nıcht genügen geklärt ist, Was eı den nderen gerade dann
anzuerkennen, wenn er zentra] ın selınen Ich-Funktionen gestört 15
und seıne Bedürfnisse NIC mehr oder noch nıc selbst artıkulie-
en ann. Dieser Mange| hat ın uUunserem mediızinischen System sehr Drak-
tısche Konsequenzen.
In der han Lngstheoretisch orl]entierten Nanr  Padagogik hat Han das Daralle-
le Problem das ";$'a'dagogische Paradox”" genannt Fıne paradoxe Sıtuatıion
bestent für den Erziehender insofern, als von der normatıven Grund-
-  truktur VO  $ nteraktion hner als Ziel seınes andelns das müundige Sub-
jekt ansehen muß, wahrend der Erziliehende, jm Normalfall das Kınd,

Wissen, Können, Influß und acC unterlegen SE FS so11 also eın
Verhältnis vollständiger Gegenseitigkeit angezjelt und hergestellt Wer-
den Bedingungen außerster Ungleichhei Das Problem der rund-
NO Von intera  30n stellt sıch nıer ın er Schärfe, we l die
Entstehung menschlichen Bewußtselins und menschlicher Handlungsfähig-
keit überhaupt geht Man hat deshalb kläaären versucCc yelche edin-
Ygungen die Intera  ı0n mıt Erwachsenen ım frühesten Kındesalter erfül-
len muß, wenn nıc elementare Storungen der Fähigkeit des Umgangs mıt
sachhafter Wirklichkeit, mıt der sozıalen Mwe und mıt SICNH selbst
die Folge seın sollen Danach kann dıe Eltern-Kind-Interaktion O7TTen-
sıchtiıch dann ogen werden, also ran machen, weqn die E ltern da
Kınd nıc VvVon vornhereın als eigenständiges esen ım e]genen ec
erkenner, OnNndern Wa für ıhre e1genen emotionalen Bedürfnisse dUuUS-

beuten, ın e]1nem symbiotischen erhaltnıs gefangenhalten und demıt se1-
Ichwerdung verhıindern. Die grundlegenden Kompetenzen humanen andelns,

ja aQas Subjektsein se erlernen gelingt offensichtlich Nur dann
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E e S n
ohne elementare Storungen und Krısen, wenn das rundprinzıp inter-
subjektiver Änerkennung und Kreativıtät die padagogische Intera  ı10n
leitet Dieses Prinziıp gewinnt seine voll Bedeutung ın Situationen,
ın enen eın dı  acnt- und Kompetenzgefälle errsc das Manipula-
tıon und Ausbeutung verleiten kann

Die Dimensionen des Praxisbegriffs
Das Handeln von Subjekten und das Funktionieren S Systemen
Man könnte NUun olchen Handlungstheorie, die eine Theorie g-
eiınsamer kreatıver, transformatorıscher Bewußtseins- und Willens-
bildungsprozesse einscC  jeßt, den Vorwurf machen, s7ıie sc@el naıv. Wer
auch NUur VvVon den Problemen moderner Gesellschaften verste!l
könnte einwenden, s1i1e ubersene, daß jedes ozjale ‚ystem sich DrO-
duzjert urc normengelel1tetes, unmı sinnbezogenes Handeln
ıhrer Mitglieder auf der einen e1te, aber ebenso urc das Wiırken
objektiver funktionaler Zusammenhänge auf der anderen e DIie g-

sözialwissenschaftliche ITradition ı1st geprägt von der grundle-
genden INSIC daß von Miıtgliedern eijner Gesellschaft sowohl Sozial-
integration wIie Systemintegration verlangt wird: dies 2e°* *-S3IC ın be-
herrschenden Begriffspaaren wIıe sOzljales Handeln und gesellschaftlicher
rukKiur, subjektiv efolgte Regeln und subjektlos sich durchsetzende
Regeimäßigkeiten, motivbildende Grunde und wiırkende rsachen, alltaas-
weiltilıches Handeln und Funktionieren nach den Imperativen e1ınes Systems
Die ausschließliche Bevorzugung eıner eı Iın der Handiungstheorie mU

dann als regressive LOSUNG e1n nicht prinzipiell aufhebbaren KOn-
f]l3ikts verstanden wercden. Diıe SPannung zwıschen cdem für cden einzelnen
selbst einsichtigcen Handeln und den Anforderungen ELWa des Oökonom1ıschen
und des admınıstratıven >ystems hat 3a jedes Mitglied eiıner Geselil-
schaft auszuhalten

&A Entschlüsselung des handelnden Subjekts UG d neuze1t-
lıchen Revolutionen cder Humanwısserisschat  en

Könnte Man nN3CHT gerade die umwalzenden euansatze des und 20 Jahr-
underts ın den Verhaltenswissenschaften wWIEe Psychologie, Soziologie,
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enen zunehmend aucn die Biologie gerechnet werden muß, als die
Entdeckung systemischer Mechanısmen und als Entmythologisierung
menschlicher Handlungsautonomie verstehen. Freud nannte S1e er
letzungen des menschlichen Selbs  ewußtseins  ” Sie versuchen Ja g-
rade Prozesse aufzudecken, die über die öpfe VOT! Individuen hınweg-
gehen Der VO  —_ Darwın aufgewilesene Mechanismus des Zusammenspiels
von zufällıger utatıon und Selektıon spielt Iın aut der ene
der battungsgeschichte. Der Äufwe1ls der gegense1i1tıgen Abhängigkeit
der Entwıcklung Ger Produktivkrartfte und der Entwicklung der Produk-
t]ionsverhaltnısse urc arxX wıill gerade YPG ubJekte INdUrC auf
das uDsira gesellschaftlicher Fvolution greifen. Freuds ecnhanı
der Iriebe und seıne Analyse Dsychiıscher Instanzen will gerade dıie
Äutomatık des Unbewußten aufklären und dıe prekare Balance arstel-
len, ın der sıch die ch-Instanz gegenüber unbewußte Iriebwünschen
UNG internalıslerten gesellschaftilichen Zwangen Dehaupten Versuc

8 Die Pathologie moderner Gesellschaften

Die Frage ist jedoch, ob 1ese Änsätze tatsäc  ıch verstehen
sınd, daß sS1e der Automatık VOorn Systemmechanıismen eindeutig den Pri-
mMat vor dem Handeln au>s e1gener oder gemeinsamer I1NSIC einraumen.
WIıe Ware s ons möglich, däs erTassen, Wäas Freud diıe "Datholo-

„6 genannt hat? Lassen sıch nıc.gle kultureller .Gemeins  aften
diıe Pathologen owoh|! Yon Indivıduen WwW1e von modernen Gese  schaf-
Len erst zureiıchend verstenen, wenn Man s]1e dus den Diskrepanzen
>wischen den unm3ıttelbar eingesehenen Prinzipien und Regeln des e1ge-
neli ancelns und den systemischen Mechanısmen e1nes ps„_vch‘i5chen Äppa-

oder ei1ner Gesellschaft herleiten? Die epidemische Verbreitung
Von Erfahrungen der Identitätsdiffusion, vor em der hneranwacnsen-
den Generation, könnte nıer ebenso ıhre Erklärung fınden wIıe dıe VonNn

Theoretikern er polıtischen Rıchtungen diagnostizierten ‚ymptome
von "Unregierbarkeit” ın den Industrijestaaten "Sozjale 5Systeme sınd
'unregierbar wWEenNnn S1e urc dıe Regeln, dıe ıhre Mitglieder efol-

die Funktionsgesetze verletzen, denen sS7@e unterl1iegen, öder wenn

s1e nıc nandeln, daß sS1ie zugle1ic funktionleren  »



= 20 -

Der Streit zwischen System- Uınd Handlungstheorie
ıer nat Geshalb dıe AÄAuseinandersetzung zwıiıschen ertretern der Sy-
stemtheorıe und der Handlungstheorie ın den Sozjalwissenschaften ih-
reli Ort Wenn gesellschaftliche Phänomene Nur als systemfunktionale
Zusammenhänge gesehen werden, fallen ım Prinzip wıllensbildende Sub-

Jekte SCHNON au$s dem AÄAnsatz der TIheorije heraus. enschen werden zur

ausbeutbaren Umwelt gesellschaft!ıcher 5Systeme und rer funktionalen
Erfordernisse Die Leiden von Subjekten ın und an Gesellschaft wercen
SC  ı1e  ıch undefınierbar. Insiıstiert Man jedoch sCcChon ım ersten
Änsatz des theoretischen Zugriffs auf dem Primat eınes intersubjek-
t3Vv reflektierter Selbstbestimmung orıent  ı  erten Handelns und darauf,
daß systemısche Zusammenhänge als Handlungsbedingungen und Handlungs-
folgen interpretiert werden, können diıe Pathologen möoderner Gesellschaf-
ten theoretisc erfaßt und verandernder Praxıs zugänglich gemacht werden

Der radikalisierte Begriff von Praxıs und von

Gerade den genannten humarıwi ssenschaft] schen Neuansatzen SICH

zeıgen, und das beweist ıhre Bedeutung, daß s’ie auf einen Begritff
vVon Praxis zielen, der angeblich übergeordnete Mechanıiısmen ın den Hand-
lungsraum eijnbezieht Therapeutisches andelns bel Freud 311 psychi-
cche Zwänge aufheben Und dem Ich sı1e einer Integrationsliei-

der Selbstbestimmung verhelfen Gesellschaftliche PraXıs be? MAarX
wıll diıe Naturwüchsigkeit Von erhaltnıssen durchbrechen, d1ı1e ıe ge-
mej]nsame Selbstbestimmung VO  — Subjekten verhindern. Und selbst Darwın
cheint die subjektlosen Mechanısmen der Evolution herausgestellt
aben, avon menschliches Handeln noch ejnmal abzunheben, das Zu die-
5en Mechanısmen und ıhren Ergebnissen Stelluna nehmen kannn und sıch
nıc dem Prinzıp des RKechts des Starkeren nterwerfen muß
FS 1st wichtıg, dıe Neuartıgkeit dieses Praxisbegriffs ZU erfassen. S
geht 37 ınm e1n intersubje  1ves Handeln, Cem weder dıe ruktur des
ubjekts noch die ru  ur der Geselischatt fraglos und stabıl vorgeiö®e-
ben, Oondern ın e1ner ZzWar geschichtlich ableitbdaren, aber nıcın eier-
mıinlıerten krisenhaften Instab3ılıtäat zZur Entsche1idung autTgeceben sind.
Der neuzeitlıiche Praxisbegriff jmp1 Aziert die Veraänderung von PÜuR  turen,
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die äle Selbstbestimmung Von Subjekten verhi6dern.
In solcher Praxıs mussen vıe  acC Handlungsorientierungen sowohl Tfur
eijnzelne wWıe für eıne Gesellschaft erst erarbeitet und begründet Wer-

den Dies 15 das ema von 1st dann allerdings nıc el1n-
fach dıe re von Normen, ondern die re Von eıner ın krısenhaf-
Tten Handlungssituationen ZzUu 1 1ndenden und rechtftfertigenden rıentiıe-
runGg von Praxıs. S1e ıst JTheorıe 2]1ner Veränderungsprax1s, für dıe au$s

Interaktıion Orientierungen sowohl für gesellschaftliche Rahmenbedingun-
gen wIe für das Handeln VOon Subjekten gewinnen s1ind Praxis heißt
dann, unter erfahrenen und erlittenen, die eigene Lebenswelt e2Tro0ormıe-
renden Systemıschen Widersprüchen und amı untiter Entfremdung auf e1ne
nıc en  remdete Lebensform hın veraändernd handeln, ıiıne LebenstTorm,
ın der Identıtäten gemeinsam gefunden werden, daß mıt den Verhält-
nıssen sıch ubDJekte verändern können und umgekenrt. DIe oben cCharak-
terıisierte Grundnorm intersubjektiver Kreatıvıtät wurde e]nem sol1-
chen Handeln verpflichten Frst von e1]1nem olchen Praxisbegriff her las-
sen sıch roxDJeme pädagogischen, politischen und rei1giösen Handelns
erläutern.

8 Zur hand] ungétheoretischen Grundlegung der Theologie
Handlungstheorie und Fundamentale Theologie }
Es kann hlıer nıc darum gehen, eıne Grundlegung der Theologie, also
gleichsam i1ne Basistheorie der Theologie, .als ıne radikalisierte
Theorie kommunzıkatıven andelns Iın den Dimensıionen des Subjekts, der
Intersubje  ı1v1ıtat, der Gesellschaft uUund der Geschichte 21 entwickeln

9 DazuIch räbe dazu anders'Jo anfangharfte Überlegungen angestellt
mu eiwa erläutert werden, inwiefern Man vVon Got; als absoluter LIie-
be un befreiender Freiheit nur reden Kann, csofarn Man Von ME c7e De-
reıiter Freiheit receit, 1so VOmM Vollzug endlich-toö  icher zeıtlicher
ExistenzZ, dıie als zeitl!icher Vollzug, als Praxis, das Zugehen auf 1ese
aDsOolute, ZUu dieser Praxıs selbs anstiftenden reıne ar Dazu müß-

erlazutert werden, inwietern dıese eTrreıtie re1ınel als Praxıs der
ıe eınen nıc begrenzbaren Yorızont unıversaler Solidarität hnat,
der aucn die oten einschiieß Und daß, wWer siıch verbietet, die otfen,
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dıe Vernichteten, VeErge>Ssen, sıch EY"ST. recnht verbietet, die jetz
Mungernden, di Unterdrü  kten und Gefolterten ZU.  ergesSsen.

Mır schein  L, daß eın oicher Versuch der orundlegung der Theologie nıc
nNnur aus theologie-internen Gründen wWicht1ıg wWare. Die sıch verschärfen-
cen KontingenzerfTahrungen In unserer Gese!  }  schaft, die nIıcC Nnur SChwıin-
d außere Ressourcen, ondern ebenso Grenzen institutioneller und
Dsychischer Fähigkeiten, Krısen Osen, betreffen, scheınen den Ruf
Maäcn e1ı1ner Ärt vor e]ligion verstärken, die nur die Aufgabe a  e,
solche Kuontingenzerfahrungen psychischer ın geselischaftlicher Systeme

resor.  eren und sS7ie amı stabilisieren; “Kontingenzbewältigungs-
Draxıs nat Man soliche eligion genannt 10) Gegen eıne solche rein
stemfunktionale Vereinnahmung sich die Theologie schon IM ersten
Änsatz währen.

!  as Man begriffen en mußte

Was müßte diıe Theologie theoretisc erarbei:itet aben, erläutern
können, was es e als Christ existieren?.

&.2 1 unachs MUu das Grundprinzıp intersubjektiven Handelns aufgewiesen
seın, daß naämlich die ei1gene Identität Nur ım eZUG ZUm anderen gefun-
ÖQen werden kann und daß die Bedingung des eıgenen Selbstseins das Tf
Selbstsein des anderen 1st

ES MUu  te verst.  nden 7s daß 1ese intersubjektive X1ıistenz sStreng
zeitlich yet Die Fähigkeit, jetz Und hıer existieren und sich
eınander zuzuwenden, entspringt der Fähigkeit, auf den Tod als Grenze
unserer Xxısienz vorausgreifend zuzugehen und VON er auf die ugen-
b  cklilıchkeit Vvon xIistenz hier und Jjetz uruckzukomm  Nn. Xxıstenz
mußte also sOowohl ın ıhrer zeitlichen Erstrecktheit wIiıe ın ınrer Zeit
+ Endaüultigkeit verwandelnden Entscheidungsstruktur erfaßt werden.
Sofern cCiese zeitliche Existenz aber streng intersubjektiv STa De-
Ceutet Qas Zu  u  ehen auf den eigenen Tocd im Umgang mıt dem anderen auch
Cas Zugehen aut den J1od des andern, dıe Änerkennung der zeitlichen
eX1StTeNZ des nderen als Möglichkeit der -KSTasıs In Endgü]tigßeit.

e 01eses geme1nsame Zugehen auf den 10d 2ls wechselsei tiges Änerkennen
der x1ı1stTenz des anderen und al Möglicnkeit der Verwandlung ın ENd-
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gültigkeit ware Iın der Undedingtheit dieses ANerkKennens zugieicn
dıe Draktischnhe Behauptung GOottes v der irklichkeit für den
eren, dıe ıhn ım Tod NIE vernıchtet seın 13aßt und die deshalb
offnung gewährt, auch selbst ım Tod beJjaht se1in. Das geme1insame
Zugehen auf den Tod ware das hoftfende Zugehen auf den Tod als Zuge-
hen auf Gott als dıe Wirklichkeit, dıe SICH ım Tod als rettend erwelist.

Dann ware zugileic eu  16 daß 1ese Ärt zeitlichen, intersubjek-
t1iven andelns e]1nen nıc begrenzten Öörızon hat, und ZwWar N1G
NUur auf Zukunft, ondern auch auf vergangenhe1it hın Der J10od ıst
kein Grenze. Solıidarı3tat hıer unc jetzt Kann nNur geben als Soli-
dar3tät auch nach ruckwärts, mız den en Walter Benjamın nannte

diıes den revolutionären "I1gersprung 1NSs Vergangene A 2
E Und das würde edeuten, daß solıdarısches Be  ahen des anderen nıer

und jetz SCHhOoN ımmer ausgeht VvVon der Behauptung der Unzerstorbar-
Keıt, Ja der Rettung des ergangenen, des Verniıchteten, VO:  = Tod des
es Dann ware die AÄuferweckung Jesu als 21n Nn1IC. isolljeren-
des reign1s verständlich ZU macnen, das dıe eigeneExistenz gerade ©
ım Versuch Zum Handeln ın unbediıngter und unbegrenzter Solıdarität
ermöglicht Und dies wurde umgekenrt edeuten, daß jese Rettung im
Tod Nur begriffen SE wenn s1e sıch In der unbedingten Änerkennung
der anderen hiıer und Jetz bewahrt

DIie run  egung der Theologie und amı die Einführung der Rede von Gott
ware dann gebunden die Analyse olchen Handelns und NUur cdenkDar aus

dem Vollzug olchen andelns erst aqauS strukturjierter intersubjekt1-
Ver Praxıs WIr Gott als Wirklichkeit identıfıizjierbar und benennbar.
Das Jor » kann und mu ß dann ın dıesen Zusammenhang eingeführt WT -

den Theologie insgesamt kame du>$s diıeser Praxis undg erwiese ın 1e5e
Praxis. Iheologie insgesamt ware dann SChHhOnN Iın ıhrem +neoretıiscrnen ANSEatZz
und ihrer Grundbegrifflichkeit 1ne urc ıne spezifısche Praxıs konst1ı-
tulerte raktıische Wissenschaft UndG Praktische TIheologie ware Qıe expli-
zıte IheoriepraKL}: e1nes andelns, das ın nserer KONkreten Gesellschaft
untier zerreißenden, aporetischen Erfahrungen ıne IcCentıtat ermöglicnen
wirl, dıe sıch der unbedingten Zuwendung GOottes die Handlungspartner
verdan eıner Zuwendung, dıe ımM Handeln fur den anderen jewei SC



mmer vorausgesetzt und praktıisch realısiert werden MU.  D In seiner
gesellschaftlichen Dimension Wurde dieses Handeln auf den Aufbau eiıner
geme1insaämen Weit und amı auch gese] lschaftfi cher Institutionen 21e-
ten, iın enen die unbedingte gegenseitige Anerkennung Bedingung der

eigenen Iden  ıtat und ÖOrt der Erfahrung jener absoluten befrelenden
reınei 1sSt, die 1n der cChrıst!ıchen Tradition Gott genannt wird.

. AÄnfragen dıie Praktische Theologie
».1 Die grundlegende rage cheint mır ZU se1n, ob die Praktische Theolo-

gie den Rahmen ihrer überlegungen an  etzt, daß sie die bedrängen-
den Probleme menschlicher Praxıs insgesamt ım e hat, also die PraxXis,
ın der Menschen als e1nze  ne Ogder. gemeinsam versuchen, aus e1ıner bedrän-
genden NOt neraus ein Uman«€&s Öbertleben ZU sıchern un den Siınn iınrer
xıistenz estimmen. DIie qlobailen ökonomıischen und politischen Kr3ı-
en; dle sıch se7zt angem, siıch verschärfend, ankündigen, SINd auch
Bewußtseins- und Kulturkrisen, die elementare Transformationen subjek-
t]ı1ver Grientierungen WwIie gesellschaftlicher Strukturen verlangen. Sjie
fordern alle Kessourcen de Denkens uUund andetns In der christlichen
Tradition b3ıs ZUM außersten heraus. Wenn Theologie nıc ı1ese Heraus-
forderungen menschlicher Praxıs insgesamt mit ıhren Bedrohungen, W3 -
dersprüchen und Pathologien 1mM 3E behält, dann, meine ich, Ver-

sie 31m Änsatz ıhren Gegenstand, weil Theologie sıch nıc von

vornhereın nur eın Segment oder e1ne Reqgion menschlicher Praxıs gesell-
cschaftlich verorcnen lassen oder selbst als Rückzugsgebiet wahlen darf
Die Universalität eıner praktısch-theologischen Fragestellung darf nıc
hnhınter dem alltägiichen Probiembewußtsein elınes normalen Zeitungslesers
zuruüuckbleiben Erst auf diesem Hıntergrund ıst chr3ıs  1E und kirchli-
che Praxıs hınre bestimmen.

DIie zwelıte E  rage ScChHhe1N mIır ZUu seın, OD ıne Praktische Theologie, g..
rade WEeNnn sS7]e SICNH handlungswissenschaftlich orjentieren versuc
sıch 5e der theoretischen Bestimmung christlıcher und kirc  ıcnher Pra-
X15 Modelle technısch-strategischen andelns anschließt oder MO-
delle ei]nes intersubje  ıven andeilins, ın dam der Handlungspartner
Schon ımmer als Gcleichberechtigter, autonomer celbst urteilsfähiger
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Partner anerkannt wird, gerade, wenn ın der osıtıon des Schwachen
IS als e1n Partner, der dem Handelnden begründet widersprechen und
ıhn überfragen kann, daß e erst aQus dem Miteinander-Handeln
eine gemeinsame Handlungsorientierung finden und ıhre Identitat gewin-
nen konnen. Diıe rage ist also, OD die Praktische Theologie aucn Drıin-
zipiell VO  — den subtil manipulatorischen Oormen machtförmıigen Nenkens

bsc _ie nımmt und die ıscne rundnorm, die Freiheit des anderen
anzuerkennen, N1G unterbietet, ondern radikalisiert, weil 1e ın

ıhrem Handeln die befreijende und en schenkende ac Gottes für den
anderen ın der ruktiur ihres andelns ezeugen und zZUu bewahre: hat.

F3in test durfte ın der Bestiımmung der rUu  ur kırc  ıcnen Handelns 1ie-

gen Die Praktische Theologie muß avo ausgehen, daß aucn die Kirche
als nstıtutı]lon, und ZzwWar ın verschärfter Form, den Pathologien moder-

nmer Gesellschaften unteriiegen kann, wanach systemisch-funktionale Me-

Chanısmen ıiıne chrı3s  ı1che Praxıs N nur storen, Ondern Ver-

ındern können. Fıne Kırche kannn von eiıner Kırche der COommun1ı10 und cer

Kommunikation Zzu e1i1ner Kırche der adminiıistratıv verfügten Oder Vom Mi-

11eu 15 geübten “"Exkommunikation  « werden. Wenn die Kırchen und ın

ihrem Gefolge dıie Pra  Iıschen Theologen sıch von der Fra dispensieren
würden, 9b die eilgene Organisationsform der bezeugenden und mitzutel1-
lenden ac widerspricht, dann wurde für die ın ıhnen Engagierten Nur

starker die Gefahr jJener double-bind-Situation entstehen, jener
pDathogenen “Beziehungsfalle”, ın der Urc den Aufbau vVon Bindungen [den-

tıtaten gefährdet oder Gar zerstor werden  . und ZwWwar n1ıc durch frucht-

bare Transformation, ondern urc rzwungen Regression 13) Solche Be-

ziehungsparadoxien scheınen bel religiösen Institutionen besonders ausSs-

weg!os und quäaälend cse;’n. Würden <ie zur Grundstruktur, dann Waäare ın

Frage gestellt, ob überhaupt noch der Kern der jüdisch-christ!iichen Ira-

dıtilon Dezeugt wurgde. Än arneı der Formulierung Ter die Regel, die für

den Fall qgl daß religiöse Systeme an den Pathologien eı1ıner Gesel1-
schaft el1lhaben und dadurch, aus Systemgruünden, enschen gefährden,
noch AT überboten worden er Sabbat 15 für den ensche da, nıc

der Mensch für den Sabba (Mk £x 27)
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Vor der Herausforderung, ıhre theoretische Grundiagen überprüfen,
stehen NC NUu  z dıie Humanwissenschaften, ondern die r  1ssenschaften
insgesamt; denn es wıiırd darauf ankommen, auch dıe aturwissenschaften
ın en humanes Handlungskonzept eiınzubinden. Danrı ware ZzUu fragen, 819
die Bestimmung christlichen und kirchlichen angelins urc die Prak-
tısche Theologie den nforderungen jenes Praxisbegriffs entspricht,
der ıch ın den etzten zweiıhundert Jahren herausgebildet nat, em
Begriff einer Praxis, ın der Din gemeinsames, befreiendes, InnOVa-
torisches, ZUu gemejinsamer Selbstbestimmung befähilgendes und e
stematische Wıderstande und Wiıdersprüche überwindendes Handeln geht.
DIıe rage Tst.: O5 die Theologie insgesam und vVor allem die Praktische
Theologie ın dıesem orızoan Z interdiszıplinaren Kooperation bereit
uUung ähıg sınd.

ANME_R KUNGEN
Dieser chrıtt Von den neuzeitlichen Wissenschaften und ihrer TITheorije

einer Grundiegung der Humanwiıssenschaften und der Theologieın elıner Handlungstheorie s das 1hema der Untersuchung des Vert
Wiıssenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Ineologie. Äna-
ysen ÄAnsatz und Status theologischer' Theoriebildung, Frankfurt 1978
(Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 231)
THOMAS a.4
Zu der angelsächsischen 1skussion vgl MEGGLE/Ä. BECKERMAÄNN (Hg 78Analytische Handlungstheorie, Bde., Frankfurt 1977

‚ WEIZSAÄCKER, Der Garten des Menschlichen Beiträge Zzu geschicht-lıchen Anthropologie, unchen-Wıen 1977 , 100
Ygl PEUKERT, Psychische und sozilale Bedingungen kındlicher Identität.
In Reiıgionspädagogische e:ıträge, 1979, 4) Zur normatıven
Grundstruktur padagogischen jandelns und Zzu elıner Identıtatsfindungorıentierten dialektisch-dialogischen Lerntheorie vqg'! auch PEUKERT,Padagogık Poliıtik Normative Impiikationen paädagogischer 1-
teraktıon In Zei1ıtschrift für Padagogik, elıheft Kongrei der Deut-
schen Gesellschaft füur Erziehungswissenschaft 1989 ın Göttingen, 1681;BENNER/H. PEUKERT, Art Moralische Erziehung In k4  ULLE  47  AUER /DLENZEN Hg.) Enzyklopädie Erziehungswissenschaft, E Stuttgart 1381,431

Das Unbehagen der Kultur. In Freud-Studienausgabe, Rd. 9,Frankfurt 1974‚ 191 270 269
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OFFE, 'Unregierbarkeit’. Zur Renalıssan:se konservatıver Krısen-
In RMAS (Hg Stiıchworze Zur 'Gei1stigen Situa-

tion der Zei i® Frankfurt 1979, 294 318 31
dazu HABERMÄS , Jheorıe des kommunıkatıven andelns,Vgl

Handlungsratıonalıität und gesellscnaftliche Rationalisierung,
ommunıkatıve funktionalıstische Vernunft, Frankfurt 1981

PEUKERT, Wissenschaftstheorıe Kandlungstheorie undamen-Vgl
3.1‘+alg Then!ogie, 2 Des

10 Vgl Funktion der eligıon, Frarkfurt 1977 Zur acC und
ZUum folgenden vgl auch PEUKERT, Kontingenzerfahrung und Identitäats-
51ldung Bemerkungen Zum Religionsbegrifft und zZur nalytı reiijgiöser
Lernprozesse. In: BLANK/G. HASENHÖTIL (Hga ıs Glaube und Erfahrung,
Düsseldorft 1982 (im rucC

11 BENJAÄMIN, üÜber den Begriff der Geschichte In Gesammelte Schriften,
I.2‚ Franktfurt 31974, 691 Ha 7al

Y  gl dazu auch Theoriıe der Praxıs. Wissenschaftsgeschichtli-
CNE und methodologische Untersuchunger. zur Theorie-Praxis-Problematik
innerhaib der Fra  £ısSscHhen Theoloagie, Düsseldorf 19738 ; ZERFASS, Prak-
.m..  m Theolcyıe a!s Handlungswissenschaft In KLOST Z7FR-
rAS (MG. 3} Praktısche Theologie eute, Murncnen-Maıinz 1974, 164 7
RA 3 NeMm Verstandnıs VOr' Praktischer Thec 3G1ı1€ reın als "Theolog:e des
kirc  ichen Dienstes vgl E DAIBER, Funadr) der Pra  ı1schen Theo-
ogie als Handlungswissenschaft. Krıtik und Erneuerung der Kiırche als
r  uTgabe, Munchen-Maınz 1977

In KAMPHÄUS/R ZERFASS (Hg.),vqg! PEUKERT, S>praäche und reıneı
FEtN1ıx uUnd Ailtagsverhalten, Müunchen-Ma?nz 1977, 75.69
Zur Praxis Jesu vgl Gleiıchnısse als Ommunıkatıve Handlungen
Jesu Oberlegungen ZU eiıner Dragmatischen Gleichnistheorie In Theolo-
cie und Philosophie (1981)
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ennıng Schroer

PRAKTISCHE THEOLOGIE ALS HAND  NGSTRHEORIZIE DEM

DER PR  EN IHEOLOGIE

Vor kurzem ve+ als erstier Band des auf ıer anı angelegten Güterloher
Handbuchs cder Pra  ıschen Theologie Band erschienen Er rag den 13-
tel “Draxisfeld Der einzelne/Die Gruppe Im nachsten Jahr wiırd Band
“Praxisfeld: emeiınden  D folgen. Welterhin sind vorgesehen Band "Pra-
xisfeld Gesellschaft und Offentlichkeit" und Band “DPraxisfeld: Theo-
I,  “

Das Herausgebergremium (Peter ° r'l-Fritz Dailber, Jürg Kleemann,
Claus-Jürgen Roepke, Henn1iıng chroer, Traugott Stählin, Klaus Wegenast)

mı“?t ıe anı  uUC e1NnNe EUe Wissenschartssystematik cer Prakti-
Theologie rea  1sıeren Maißgeblıch da  57  Au 1s  e E1 sıtuations-praG-

matischer Änsatz, der vor allem VON Jürg eemann ung mır entwickelt wWOr-

den TsSE Bekannt 15 die Aufgliederung der Prakt  schen Theologie IN Jntier-

disziıplinen wIiıe omı letik, Liturgik, Katechetik/Religionspädagogik, re
Von der Seelsorge, die vier Kerndisziplinen neNnnen, die überall auch
ın der berüucksıchtigt werden Weitere Untergisziplinen e2C
ıhre Änsprüche angemeldet: z1akon7 Aszetik, Kybernetik (im en klassı-
schen Sınne) und die re VOom Kırchenrecht i1ese Aufglıederung bringt
Spezilalisierung mıt sıch, urc dıe eıne Finheit der Pra  Iıschen Theologie
kaum nOcNn wahrnehmbar 15 Nıcht Nur die inheıt der Theologie 15 kraß g-
fahrdet oder Kaum noch vorhanden, ondern auch cie Iınheit der Praktischen
Theologıe 1ese Entwicklung erscheıint unvermeıc’'ı:ch, weil die Untera:1szı-
plınen Cer Pra  ı1ısche Tneologıe Jewe1lıge humanwıssenschaftzlıche Nachbar-
wissenschafte en, eren vo!l Änspruch NIMM®T Neue FOor-
NN und Entwicklungen der etorik, cıe ErziehungswissenschaTtt, die Psycho-
ogie, aQıe eorjen von asthetıscher Kommunıkatıcn, diıe Sozlologie, Theos-
rıen des elfenden andelns, jede dieser Wissenschaftspemühungen en eın
Ausmaß erreıc das Nnur ur Spezialısıerung Qew”ssenhaft bewältigen
1s5t Wircd dıie ınheıt ZUu Utopı1e DCer X  n0rıe?
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Praktische Theologie bezıent <sıch auf PraxXıs, der zumındes e1ne fak-
tische Einheit von Handlungen und Personen exıistiert Dem Pfarrer, dem
Mitarbeiter, dem Reiigilonslehrer wird die Zumutung eıner persönlichen In-
tegration gemacht; s1ıe ergıbt siıch einfach ısch, wenn auch sicher oft
mıt schlecntem Gewlissen, gerıngem Wissen, feststellbarer Inkompetenz
Sıcher 1st jedenfalls, daß e1ne Iheorie Praktischer Theologie nur dann
auCcCn DraXısnan S Wenn s 16 SI1CNH auf Praxıs einlaßt und ohne Preısgabe
wissenscharftl!licher Anforderungen auch Priorıtäten verschiebt, weıl s7ıe
den Tatbestand der unterschiedliıichen S1ituation ernstnımm Daß c1e da-
bel nıc In ei1ne Rezeptkasuisti verfallen darf, ist klar Die Ziel-
vorstellung Handlungskompetenz meın Keilneswegs solche Änweisungen, be]
enen sıch ja Soch ımmer wiıeder nur herausstelle wurde, daß subjektive
Faktoren das 23 entscheidend verschıeben.

Äls denkökonom1ısches Prinzip ergibt sıch der Änsatz be? eiıner bestimmt-
ten Handiungsebene, WIıe SIE urc Berufsanforderungen gegeben 15 amı
15  c+ IN estıimrter Handliungsradius gegeben, zugleic auch e?ne ınheit
cer kandlungen urc Raum und Zeit Bekann  ıch gıbt Handlungen, die
estimmten Teildisziplinen gar nıc zuzuordnen sınd, weil s1i1e KOm-
Diexe Äspekte en.,. In gehört der Kindergottesdienst, wonın die ÄAmts-
handlungen, IN die Jugendarbeit? DIie Disziplinen überlappen sıch In
der Homileti  K werden Jetz die Fragen nach der seelsorgerlichen Be-
Geutung der Predigt entscheidend wıchtıg, Nnur 21n eispie Zzu nennen.

Die eı1tende Theorieaufgabe besteht also darın, von Handl]lungsebenen aus-=-=

zugehen, die integrationen INn situationsspezifischen Handlungen aufzusu-
cChen, also s n3ıcC nach der Predigt allgemein Z2U fragen, ondern nach
der Predigt au a estıimnter Zeit, mıt folgenden gernerellen Ziel-
V USW Das entsprıcht der Praxis, fallorientıert gearbeıtet wırd.
D  4: Änt2ang war der Fall, hei1% es rıchtıg De den “Themenstudien“", dıe die
Prediıgtstudien des Kreuz-Verlags erganzen rns den Sıtuations-
aktor als entscheidende ro ın dıe Predigtarbeit eingeführt, aber das
1st natüurlich auch für andere uTgaben geltend machen. e rNS Lan-

mıt Recnht nıcC einfach e1Nne Feidbeschreibung als Handlungsvoraussetzung
meinte, sondern e1ne krıtısche IC von Situation daraufhin, Was nun 2uUr

Predigt nötigt. Daß e eın systematıscher Predigtbegriff heurıstisch
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gebraucht wırd, 157 einsichtıgt un von rns ange wohl wen1ıg naner
bedacht worden F andert aber NICHNES der Notwendigkeıit eınes s1tua-
t1ons-pragmat:schen nsatzes, der danach fragt, welchem praktısch-
theologischen Handeln dIie jeweı1lıgen 5Sı1tuatıonen (z Schulanfang, Nach-
barschaftskonfiıkte, ı1ese oder jene [nitilative. Beginn Besuchs-
ı1ensties oder Wa ımmer herausfordern amı nahert sich das andbuc
eınem erkbuc fuüur die Praxis

Man kannn fragen, ob Jese Aufgabe 1ösbar SE Eiınerseits wissenschaftli-
che Grundinformation uüber die roDleme eınes acC insbesondere auch
ım VE auf Fachfremde WwIie dies die klassische AÄufgabe eınes Hand-
uC ISC. andererseits auch Handlungsanreiz und -analyse, wIıe dıes be
Werkbüchern der Fall seın kann. Zu elnem Urteil über das eiingen des Pro-
Je 15  + siıcher noch früh, aber der Versuch Ourfte als so!l-
cher eın lohnendes nternehmen seın

Auf diese wWelıse wurde mıt dem zweiten Band e1iıne Handlungsebene thematı-
ı1ert, die noch gar WE rec 1NSs Blıckfeld e  r  e 1s5t Der
Einzelne und die Gruppe Kırche als Gruppe war die entscheidencde Neue

Perspektıive vieler emühungen der etzten anhnre, wIie WEN der Streit um

die Gruppendynami Ja deutlich Deweist ÄAber auch die Frace Basıs-
gemeinden wIie nach Selbsterfahrung zeigen, daß die Infrastruktur VOri Ge-
meıiınde und Kırche sehr viel mehr bel elementaren interaktionen angesie-
delt 15 als das ın den geläufigen Äusarbeitungen Praktischer Theologie
dıe Fall 15 DIie alte ımmer noch Derechtıote age, daß Praktische 1Nne0-
logie ım Grunde Pastoraltheologie, Dfarramtl]liche berufskunde <el *+e11-
weıse wıeder gewenget Zum LOD der Beschräankung auf Pastoraltheologie
wırd hıer akut Kırche Q  ußerhalb des Pfarramts, Gemeınde von ntien, allge-
eınes Priıestertum Dezeıchnen Handlungsansätze, dıe gewıß antıpfarr-
Jıch entwıiıckeit werden ollten, wIiıe Band t}ehren wird, dıe aber viel menr
Beacnhtung und Forcerung, Kat und Legıtimiıerung bedcurten, 315 02s cCemeınnin
geschıeht Ich MO<  RC behaupten, wa ca Hanchu vermutlıch aucn
nOCNH gar rea'ısieren kann, daß Praktische Theolsgıe V Gen cre
Saulen der Berufstneologıe Pfarrer, nıchtfachthesziog:scne MıtarDeliter,
nıchtberurlıche MY  .  arbeıter (Laıen  4  \ aufzubauen 56 SChWIEFrIG d:eses
Unternehmen aucn erscheınt
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Natürlich kannn der Aspekt der verschiedenen Handlungsziele, 6der viel-
leıcht besser gesagt, der Grundhandlungsrichtungen, der sich ın den Dbe-
kannten Unterdisziplinen niederschlägt, nun völlig aufgehoben Wer-

den Aber eıne gewisse Vereinfachung 151 möglich. Das Handbuch eren-
zıier das praktisch theologische Handeln in vıer Grundziele er  nd1ı-
Qung und Kommunıka  on, Bildung und Sozı1alisation, Seelsorge und
ıakon1ı1e, Le1tung und Organısatıon. Sicher kann e5 hıer noch Verbes-

Iın der Terminologie Ist Kommunıkatıio nıc eın umgre1-
fendes Handlungsziel ebenso wıe Verkünd1gung, sofern amı das generelle
roprium VO  — Theologie überhaupt gemeint ware!‘ ES ist sicher angesprochen,
was auch mıt dem Termınus ”"Gemeinschaft" innerhalb der bekannten rı1as
"Zeugnis, Verkünd1gung, Diens ausgesa 15 ÄAuf jeden Fall wird amı
aber eiıne Integratıon vor Yomiletik und Liturgik befördert, die Ja auch
zunehmend In der om1]ı let; wieder gesehen wird, weil die S5Situation, auf
dıe € Cn Predigt bezient, ıne ar rituell estımmte Siıtuatıiıon ist
Biidung und Soz:ıalı  <  atıiıon te!len dagegen u vor derartige robleme,
WEeNN auch da u  erhältnis Lernen und Erziehung geklärt werder MUu  e.
eelsorge und ı1akonı1e Nn ımmt?t die theologisch-kirchlichen Termin auf,
Beratung und Sozjalarbeit sollen amı nıc ausgeschlossen seın. Lel-
LUng und Organisation umfaßt auch informelle rozesse soziologischer
Strukturierung. Wenn IC recC sene, SO sınd e5 ınsgesamt ıer Grundmodi,
die aucn Kurz mız Feiern, Lernen, Helfen, Leıten gekennzeichnet werden
könnten Zu fragen ware, ob Wesentliches vergessen worden 15 Im %C
auf eine Differenzierung des Handlungsbegriffs WIr  ı1€es kaum der Fall
seın Sicher muß Wunschens wert seın, auch das Leiden und insgesamt
den Vollzug von gegenüber ei1nem Handlungsverständnis zZur Geltung

dringen, das zweckrational analysierbar wWware. Äber 1ese Korrektiur
Ist grundsätzlıch m3ıtzudenken und mıldert dıe Stringenz des Nnsatzes

Handlungsebenen uUunNnd Handlungsziele ergeben eıne Matrix, urc die die Felider
er Praktıschen Theologie aufgeschlüsselt werden. In der religionspädago-
gischen sınd ıIn ahnlıcher Welise bereıts Strukturgitter erarbeitet
WOrcen. Das ystem 1st natürlich noch reichlich grob, ermöglıicht aber eıne
vercrtfung der Aufgaben Praktischer Theologie, cdie für Ausbildung WIie Oompe-
tenzgewinnunNg Zu beachten sind. Sie ermöglicht es,nıiıcht Nnur vorhandene 13a-



Cı1gkeıten, Handliungssorten eınzuzeichnen, onCcern dıe Frace nach Defizıi-
ten artikulıeren

Die vorlaufige Matrıx denn innerhal der Ausführung ergevden sıch
Prazısıerungen ıst Band vorangestellt. Ich füge ı1ese Topographie

e 1s  me1nen Überlegungen als Änhang Zur Vorstellung Dei

Derucksıchtıgen, daß KeINESWEOS alle Gitterrelder vollstandıc &—  4  M  m

siınd; das an!  WC kann ur Xemplarische Auswahl bileten, e wurde
RET Bıbliıothek werden.

Fur diıe Anlage der Artikel ım einzelnen ist von Jürg Kleemann eın Vorschlag
zur Bearbeitung entwıckelt worden, der auf die Formel gedrac wercen kann:
FS gılt ZUu beantworten Wer tut was fuüur wen, WaN, mıt WEen und warum?
e genht es Ll Beschreibung der Ausgangslage, Änsätze zur Änalyse, Ur-
teilsbildung und bewinnung von Handlungsberatung. Praktische Theologie s
Kırchenberatfung ın kritischer und entwerfender Äbsicht Das eformelemen
ın dıe Praktische Theologie einzubringen, 15  + eıns der estimmencen n}ı 1ı1e-
gen der Bemühungen ver'!  ner Jahrzennte GEeEWESEN. Reformatio SenmDer refor-
manda est, gerade ım 16 darauf, daß UG eınfach es emacht wergen
kannn rns Fuchs hat sehr Dointiert gesagt, der Praktische Theologe habe

gerade darauf achten, was gemacht werden onne, weıl Gott ande-

le; das arın i1egende Wahrheıitsmomen darf AIG verloren gehen ebenso5
wıe die rkenntnis, daß der Heilige eıs e1n Freund verstehender Vernunft
ı1st und will, daß dıe Geister geprütft werden, von wen S1Ee sLammen. Der Ma-
trıxansatz hat seıine Probleme ın der Verschräankung der Kandlungsebenen. Jıe
"Fahrstühle, Ireppen und Stiegen” zwiıschen den Handlungsebenen sSind NnıcC

uübersehen, desgleichen diıe roxleme der ırche von oben und unten”.
Aber graphısche Darstellungen en hre n  W  ıge Grenze. Ebenso is<
en, daß Handlungen durch Personer SIrukturen vo:.20gen werden.
wIie ın der Rel1g1ionspäadagogık Dlötzlıch wlıeder erkannt ' R C!ı  D Cer ' en-
rer mehr als Nur 311Ne Summe VO Kollenwerten SE qı EntiSsprechendes
auch TUr ıne Nur nandlungstheoretische Analyse Äber ın Jew1Sssen Stiltor-
Men, 2 eiwa Briefen Oöder persönlichen Fragebögen lie siıch doch auch
dıesem Äspekt Rechnung tragen.
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Fassen WITr als Testfall den ın diesem Heft der "PASTORALTEEOLOGISCHEN
INFOR:?}  IORN  EN » erorterten Kasus Sonntag ıns Äuge, ze1g sich, daß
das an  ucC? ıhn ın e1NZeine ornaben auflöst In der Tat vet eıne
solche Mikroanalyse auch notıg Äber mıt ec wırd hler Zeit-
farkxtor her 131e Handiungsei:nne1t eu  TC  9 dıe der Matrıx
explizit SIC  ar gemacht werden kann Kırche vollzieht siıch ]Ja auch
als Zyklus, als ythmus , als strukturlerte Z/eit mı3ıt verschiedenen Fr3ı-
STIen und einzugestehender En  ıchkeit Die Einleitungen innerhalb der
Teile der Bande en hlıer ıne WIC  ige Aufgabe. Von er mu ß auch
überlegt werden, ob das Fragmentarische praktisch theologischen Han-
ns nıc als erschlicnener Notbehelf-, sondern als prınzıiplelle Be-
dingung zeichenhartten andelns eschatologischem Vorbehalt g-
nugend zur Gelitung KOommt DIie Praktische Theologie darf die Eschatolo-
gie nıc ausklammern, wWen1g S7]e damıt ıhr Interesse saubDerer
AÄnalyse, Kegeln und Kon  Iınultäten aufgibt.
Schizre  Jıch IGT überlegen, daß systemat)sche ım MC au
düs Verständnis V  —_ Kırche und Gemeinde als der Urgroße. Praktischer
Theologie Pra  3Iıscnher Theologie als notwenıdger JTest auf dıie Gemeıin-
dehaftıgkeit, Leibhaftigkeit des or Gottes nıc en  enr weiden
können. Nur SO kann aucn tThik ran gehindert werden, sıch verab-
SOolutieren, denn Praktische Theologie unterscheidet sıch von da=-
rın daß sS71e auch dogmatıische Bestimmungen ın Sich aufnehmen muß Aber
das gehört 1Ns Praxıisfeld neorı1e. Wenn der sich darauf beziehende Band
erst al Schluß erscheinen wird, U dies nıc der USCruC Von Ver-
J)egenheit dıe hlıer refer  erten überlegungen zeigen, daß die Methode
des Hancdbuchs theoretısc woh]l überleg ist ondern Jder Versuch,
VvVon der Praxis her, DZW den gewählten heurıstischen theoretischen 3Ick-
wınkel her auchn theoriekrıitisch Zzu werden, also auch die Grenzen des Ver-

mıt ın die üÜberlegungen aufzunehmen. So könnte_sich das Wechsel-
spie von Theorie und Praxis Draxıisnah und theorijeergiebig vollziehen.
Praxis Un Forschung auf EseEe Weiıs verbunden dürften dann auch KON-

sequenzen für dıe re zeitigen. DIes es ın der Erkenntnis, daß Prak-
tische Theologie notwend!icG sich schneller wandeln muß als andere 1521°>-
plinen, WODEe allerdings SO WwIe solche TJTheorieansätze länger blei-



$ >

Dendes "nteresse Deanspruchern: Gl en Aer dıe Geschıchte der Prakt3ı-
schen Theologıe enn we1iıß, daß auch früher SCHOonN ersuche eıner Auf-
gliederung VOTITi Handlungsebenen her angedacht wurden; reılıc In s]tua-
tions-pragmatischer Zuspitzung und 1m Kontext eutıger Handlungstheo-
rıe stellt das an  WE noch wiırklich eues dar, kein Rock aus

Stück auch keiın Flicken, sıcher aDer E{was ZUum Miıt- und We) ter-
sStrıcken gerade für die der PASTORALTHEOLOGI  HE INFORMAÄTIONE
beıder Konfessionen
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Rolt Zertfaß

PROTOKOLLNOTIZEN DES SYMPOSIONS “I1HEOLOG  SCHE HANDLUNGSTHEORIE

Diskussıion den Referaten chröer/Peukert
eukert ıeg nıc eıne große Gefahr darın, christliches Handeln
sofort von der Institution ner anzugehen  P Hınter der Matrı3ıx des Hand-
MC steckt doch die Institution, das ‚ystem der Kirche. CcChreı
diıe Topographie nıch dieses 5System viıel ZU csenr es Reklamiert
S1e die religlöse Erfahrung und die Glaubenserfahrung viel sehr
selbstnerrlich für die Insıder allein? Demgegenüber ist mır Rah-
27r>5> heorje des anonymen rıstien als einer Äuslegung des allgemei-
nen Heilswillens Gottes wichtig, daß <]1Ee mIır verdeutlicht ich
habe nıc das echt, einen anderen meıne Erfahrung abzusprechen. Das
ı5 eın GQanz anderer AÄusgangspunkt als der be der Institution Ich muß
Institution vielimenr von dorther defiınleren und das dann dazu,
cCaß der Institutionenbegriff nıc exklusıiıv werden darf, daß jemand
Gaenz draußen 15

chrcer Mıch Dewegen seit Jangem zwe ze eilnerseits wıll Gott das
He1l ailler, h. Iın allem Handeln steckt eıne Chris  iche Tiefendimen-
S10N. Ändererseıts ı15t der G}laube nıc edermanns Ding, es en
Siıch hıstorische und ozlale Identitäten herausgebildet, von enen iıch
Zunacns einmal ausgehen muß 0onNns verschwimmt Ja alles
Wır e7zıeher uns doch auf eiıne estımmte Geschichte zurück, erınnern
die Jesusgeschichte. Das doch aucn Sie mı%t Ihrem Begriff der
A  namrnet:;:schen Sojldaritat"
++  Dn  — en chrısti:ıcher Glaube 1centisc mızt G en “Urvertrauen"? Ist die
utter, dıe SICNH dem Kınd und Iın hm das Urvertrauen De -
grundet, ein Instrument des unıversalen Hellswillens Gottes? Ist denn
rvert*rauen eines pielar VvVon Glauben?

„3e folgender. vespraäachsnot:zen,die Rolf erfai CikTtıert hat, tellen kerın
Wortliches rotskol! dar F< war ucn eıder echnıschen Grunden nIıC
c !1CENH, alle LEesprachsteilneimer Nachträagiich ıhrer Zustimmung zZzum
vur'l;jegenden Wor  lJaut Oder Al e1ne entsprechende redaktionelle Verbesserung
Ces T  e  xtes ZU Dıtten Wır bıtten dies dem Werkstattcharakter dieser eroöf-
Tentlichung zugute halten
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Peukert Ich verstiene Glaube In der Tat alc eine Basishandlung
menschli;icher XIs  n2. Glaube ist eın Vollzug meıner Xisienz
ın reıinel die 1ese reınel als efrelite "reihei wahrnınmt
und e auf Gott als befreitende reıheı zugent. Konkret vollzieht
sich dieser Glaube ın meıner Lebenszeit. Ich gehe auf Gott 1N-
dem ıch intersubjektiv für andere Gott als ı1ese Freiheit behaup-

1ndem ıch den anderen unbedingt anerkenne. Ich erkenne ıihn
als für mıch unverfügbar Zzu respektierend ın der reiheit, Iın der

von Gott befreit worden S  “ wenn solches Ännehmen des anderen
radıkal gemeint ist, ist immer eın Vollzug dieser Basishandlung
des Glaubens den Gott, der ıhn und mich 3n 3ıese reıhe; hinein
befreit hat inhel von Gottes- und Nächstenliebe).
ich versucne MUur', was m3ır am Verhalten Jesu klar wird, noch eiınma
ın seıne antropologische Wurzeln hineln verfoigen, und das
cheint mır eın notwendiges nternehmen der Theoloagie.
Die üÜbersetzung dieser Praxı3s Jesu In (kirchliche) Institution hın-
eın 1st ın sich pDroblematisch. Ich mu ß 3a fragen, 05D cas, was wır

Jesus erınnern und sofern WIr ıhn als e1nen ın den Tod egan-
erınnern und darum als ım Tod Geretteten (Auferstandenen)

und darın Gott glauben b dies es institutjionell begrenz
werden darf. Mıch hat sSChHhon als Student immer wieder gestört, daß
Iın der ganzen es und auch IM ebßkanon nırgands von "den anceren
diıe Rede SE nur ım Kernstuck des Einsetzungsberichtes “tür
Um diese Universalıtät geht m3ır und deshalb melne ıch, dar die
Reflexion Pra  ı1scher Theologen nıc den Grenzen der nstitu-
tıon Kırche aufhören. br nat vielmehr die Pflicht, Spuren dieses
erlösenden andelns auch anderen rten Topo1) aufzuspüren und
nachzuwelisen, nIıcC blioß ım Kahmen eiıner kirch1ichgn Topographie.

Fallbeispie Sonntag
4.1 Aspekte und Zugäange 7U Phanomen Sonntag

Bertsch Die moderne mobile Geseilschaft nat den Sonntag auTtge-
ro Der Sonntag selber ist nur noch der orgrı auf cen

Mantag, der “Kückfahrtag"” Die es Zeıit 155 die Zeit v om reı-
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tagaben 1is Zum Samstagabend Darum wunschen wır uns "“eain
Wochenende , nıc mehr e1nen “  guten Sonntag“. Darum 1s der Sams-
tagaben als Beichttag erledigt und der Sonntagmorgen als Ört g-
meindlicher Begegnung sSchwer gefährdet

nKalteyer Von den Fltern meıner Kommunionkinder Draktızileren Q}
e’ menr. Z7wei Dr3ıttel der Eltern siınd Sonntag unterwegs
ampıng, Wochenendhaus), weıl sie es nıc aushalten, mıt den
Kındern den Sonntag ın der Zzu verbringen, el sie den Kın-
dern viel zu viel verbieten müßten Entsprechend en sS1e ei1ne
Beziehung Zr Gemeinde und erst rec nıc Zum eucharistıischen
kGeschehen Dieses Ausbleiben des Großteijls unserer Gläubioen WIr
sich auf den Rest deprimierend aus die Großkirchen stehen Jeer,
der Rest sich einsam.

Haug Der Sonntagvormi  ag 15 der instımste Raum der Familie,
die Zeit, Man ıch gestattet Schlafm.  ntel frühstücken.
Hier errsc eın anderes 1ma als ın der gesamien ubrıgen WO-
che DIie Mutter wird dispensiert, das Mittagessen vorzubreiten;
der Chef kocht! ı1ese famılıire Intimität konkurrier mıt uUuNser em

Änspruch, ausgerechnet diesen Sonntagmorgen Zeitpunkt OÖffent-
]licher Gemeindefeier zu machen

Stachel an mu Deachten, daß die Famılijensituation sıch sahr verschıe-
den darstellt, je nachdem Kleinkinder Ooder heranwachsende Kın-
der da sınd. Für Kleinkinder 1 der Sonntagmorgen oft höchst lang- WE ED GE DW  A E e  Eweilig, weil s1e lJeise spielen mussen, solange ım ause noch
Chiatt Be) Heranwachsenden gıbt das intime Familienfrühstück
nıc menr, weil dıe Kınder pat der ac zuruüuckkame: und b3ıs
ZUm Mittagessen SC  en wollen. Rıcht1g ısSt, daß das Lebensgefühl
am Sonntagmittag SChOonNn wieder Dsınkt, daß man freizeitpädago-
gisc aut  + E1NEe Wochenendkultur hınarbeiten müßte.

Meın Haup  problem 1st, e5 nıc mehr geliınct, den Gottes-
dienst aCcurcn Diausıbel ZU machen, daß eiıntach us  nu ist.
Wäas Kınder und Jugendlıche anodet, ist diıe Langweiligkeit das
bringt nicnts”) Und dıiıe Lebensfremde Es asthetischer k e
Kompetenz De? enen, die den Gottesdienst “halten”.
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Zauner: arum egrachte ıch als e1ınen Unsinn, In der ZUu

fordern, die Gemeinde MUSSEe aM Sonntag zur Eucharistiefeier und
der Eucharistiefeier willen zusammenkommen. 0b WwWIr diesen Än-

spruch nıc SC  IC zurücknehmen musSsen, wieder von der
esse von der emeindefeier Oder Gemeindeversammlung reden.

einemann: Wir mussen  E über dıe Bedeutung des onntags In der Prie-
sterausbıildung nachdenken: die Kultur des onntags ist be? den
Priestern selbst flötengegangen. Ober die Eucharistie hinaus wird
in den Priesterseminarien und iM Pfarrhaus kein “Sonntag gehalten”.

von Ärx Wir mussen auch senen, WwIe Kircheninteressen, den Sonntag
berfremden aucn für die ischöfe 3st der Sonntag als Tag der Auf-
erstehung und des Gottes eıne ea mehr vg' Schweizer
Bischofspapiler uber den Sonntag oder diıe schl]l imme Praxis des weck-

und der Wahlhirtenbriefe etc.)

4.2 Theoretische (theologische und humanwissenscharftiiche) Perspektiven
Schreibmayr: im Sonntag vereinen sich Z7WEe) Äspekte auf der eınen
eı ıst der dSonntag eın FE jement der Wochenordnung und das 15t
der anthropologische raspe vAr ejer, Muße, Sammlung, Inten-
sivilerung des Lebens.
neben der entral chris  ıche Aspekt Sonntag ist Herren-
tag, Tag des Auferstandenen, alı dem wır seın Mahl felern und serın
Wort oren. Hier wırd der Sonntag Zentrum des erygmas her g-
senen Von diesem Sonntag kann Man nı V OM enschen ner
öder Vvon der Kırche her; viıelmenr Nur von Gott und von rı1stius
er. Hier geht e das Christusbekenntnis und amı die Glau-
benden.
Im christlichen Sonntag en sıch e Aspekte geschichtlich g—
troffen.

Schroer Kann Man eın anthropologisches Grundbedürfnis (z
mı? eınem theologischen nliegen (Bekenntnis der emeınde zur

Auferstehung) verkoppeln? Kann Man einfach behaupten, as LO3 Got-
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tes" < en Grundbedürfnis des Menschen? Wıe eıne solche
Behauptung den Bedürfnispyramiden, die dıie Sozjalforschung
pDrasentiert jemann, Maslow)” anınter steckt die grundsätzl!i-
Chere Frage, und WIe Kultus und Kultur zusammenhängen. Ich kann
einen Kultus als Gegenkultur au  auen, aber dann muß ıch mır De-
wußt seın, daß U estimmten kulturell verbreiteten Bedürfnissen
wıdersprecne.
Wır mußten also ävon ausgenen, daß der Sonntag Nnur noch die BEe-
durfnı3  se estıimmter Zielgruppen apdeckt und Nur für sS1e noch eine
eal:ta darstellt Wir müßten überlegen, ob für die Zielgruppe
der Kınder der Freitagabend eine an  ne Zeit ware. Kugler
wo!lte auft dem Nurnberger Kırchentag den Freitagabend als Ver-
sammlung erer, die mıt dem Glauben ernstmeinen und ıhre WOo-
chenertahrungen ım Glauben bearbeiten wollen, etablieren Proble-
matısch IS  + vor em der Gottesdienst als “Runine“, als chnek-
kennhaus”, abgelös von der uüubrıgen Gemeindeerfahrung. Im en
e31Nnes Gemeindefestes Ooder eines gemeinsamen Erlebniısses us  ug,
ustize1 USW. } Ca auch für Jugendliche uUberaus plausibei. DIies
SE 1MM amı ZUSCMEN, daß hottesdiens eıne symbolische Kommunı ka-
tiıon seın WIilT; das deuten wiıll, Was außerhalb’ des Gottes-
1ensties Iın der OC au Was Dassıier iın der Woche? Kann das
gelobt werden Der Sunntag ljebt von se1ıner Bezlıehung auf die WO-
che Der Sonntag 15 überfordert und erledigt, wWenn Man ıhn als
Ersatztag ur die Woche betrachtet, ın 5hn es
hıneirnlegen will, WES eıne emeınde überhaupt machen soll
Zerfaß ısteor  -  scnh ecdenken 1 SCn da In der konstantıiınıschen
Wende der Gemeindz2gettesdienst Zum Cunl tus Dubi1ıcus umfunktioniert
worden 1S. Se1t onstantin uUunG das Miıttelalter ındurc -
rnebt gar nıc menhr den Änspruch "Zeıchen" des Gemeindelebens
Zu seı:ın, ondern vor der Yrsatz Tüur Gemeindeleben arum verancder
SICNH das ı1ma des Gottesdienstes, sobald wıeder ZUum Ort der
Artikulation gemeindlicher Glaubenserfahrung wırd (Alphabetisie-
rungdg, ÄArtiıkulatıon Öder Erfahrung VvVon Gruppen und einzelner, Z  eug-
n3ıs eben, Laienpredigt USW.).
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Stachel Wenn WIF am Grundbedürfnis der Menschen anknüprtfen wol-
ten, ware hier das 5315 eu lebendige Bedurfnis wichtig, m3 -
eiınander en. Dafür nehmen sıch die eu auch eu noch
Zeit aran hat auch esus angeknüpft: mıteinander teilen, essen.

Fine Hinführung religiöser Kultur geht wohl nur auf Zzwe en:
als Erschließung der Kuiltur der Stille IySe1 oder der erfah-

ı1eDbDe (Brüderiichkeit als Ort der Offenbarung.
Schröer Der Sonntag ist als Tag der Äuferstehung Nur ZU ejlern,
wenn amı auch uUuNnsSere®e Auferstehung aQu$s uUunseren Toden gemeint i8t.,
Solange WIr nur en Herrn proklamieren”, au das W7  er auf die
Sonntagspflicht hınaus. Wır dürfen den Anfang unserer eigenen Auf-
erstehung proklamıeren Das aber voraus, daß wir daruber nach-
denken, WwWIr tot sind und WO wir leiden Worauf ankommt, Ist
die Ambıvalenz von en und Tod zusammenzuhalten. Feiern eı  9
das en ın seıner Ambivalenz bejahen, e die mbıvalenzen
der Gesamtkultur ın cer Ww3Ir eden, des Alltags, der uns OE  tn
Zur Sprache bringen rns sah Ja ım Gottesdiens cd2as Fn-
semble der pTer und der Beunruhigten
ulenner: Mir eheint, wIir durfen nıc den Sonntfag 3s0l1l1er ver-
bessern wollen. ersucC Ma namlıch, sich an Sonntag abspie
von eıner Theorie des S$piels her zUu verstehen, ıst edenken,
daß pie ei1nen versöhnten Alltag voraussetzt. Können unsere®e Leu-

überhaupt noch pjelen 111  en ı1hres ve  ”  armten gesellschaft-
}1ichen ags Laßt dieser Alltag überhaupt noch Spiele VO! Rang
des botte  dienstes aufkommen? Hauptproblem Wie kann der Älitag
verändert werden, daß der Sonntag wieder lebbar wird.
Außerdem bın ıch überzeugt, daß die Lebendigke1 des Sonntagsgot-
tesdienstes unmı  elbar mıt der Lebendigkeit der Gemeinden ÜSsEaM-

menhängt. Fın langweiliger und bedeutungsloser Sonntagvormittag
se nur den gesellschaftlichen Äutiısmus auf kirc  ıcher ene
fort, die gesellschaft!ıche Beziehungsio  s  ıgkeit, cder WwWIr

leiden, wırd nıc abgebaut, Ondern rel11g10s reproduzilert und
verstarkt
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Peukert Wır düurfen uüber G2n Sonntag nıc Dartikularistisch den-
Ken, denn cCas r Jjend uUunsere Gese  Ischaft bDesteht arın, daß sie
sıch unehmend differenziert und segmentiert So wıe WIr Okonomi-
sches, DOo11ıtIısCHes, künstlerisches und wIıssenschaftliches Handeln
darautfhin befragen mussen, Iın welchem Zusammenhang mıt humanen
Grundvo!lzügen e mMussen wır auch den Sonntag nach seiner In-
tegrationslieistung für humane Praxıs efragen Die Integrations-
funktion des onntags geht schon daraus hervor, daß er ın den Jah-
reszyklus eingebunden ist: deshalb ı1st dıie Veranderung des Werk-
Lags Voraussetzung für die Veränderung des onntags (s Ü: uleh-
ner) Äber das gilt aucn iınhaltlıc Je mehr uns der IC Al
Lag EeWu 1SE., wird uUuns der Sonntag ZuUur Neuentdeckung der Aufer-
tehung, zur Möglicrkeit,auf Unbedingtes hın gemeinsam ZUu leben
F rOMM i c  en WIF nıc noch mehr daruber nachdenken, was der Äuf-
vraG der Kırche ın der Geseilschaft VvVon eu und MOrgen 186 au
ezügliı  . des onntags? M  är noch die seelsorgliche und auch
die eschatologische erspe  zıve
Stachel Seelsorglich mußten W3ır insbesondere dıe Lebensweit der
Untersch  cnt überhaup erst studieren. Die Brei unserer Gesell-
schaft feiert und sıngt, WEeNn eın entscheıiıdendes Tor uso
eın wunderschöner Tag wie neute“ Wır en mıt eiıner entfrem-
en Gesellschaft tun (Dreiler- und Viererschicht), Iın der V1e-

Menschen urc den Produktionsprozeß geschädigt werden, daß
sS1e ıh \  ochenende nıc mehr anders als konsumlıerend verbringen
können. Für sSIie mussen WIr stellvertretend NnacC  enken!

Zauner: Konnen wır wiırklıcn dıe Praxis vieler verschıedener g-
seilschaftlicher Felder integrieren wollen? 4USsen w3ır nıc eden-
ken, daß <1e Gganz unterschiıedliche nythmen en (die rei1giösen
Rhytchmen Kann Man Iın erusalem Zwıscnhen Moslems, en und Chr3ı-
Sien kennenlernen, diıe Drofanen ın uUunNnserenm Schichtbetrieb). Dur-
Ten wWIr nocn den NnSpPrucC "Generalpause" erneben, oder SIN
-  r genalten, gew1ssermäßen Kontrapunktisch dıie Entfremdung
cer Mensche gegenzusteuern. Was ın rer Iradıtion uUuSaMMENGE-
wacnsen s MUu Man dann viıelleicht wiıeder tellen dıe Funktion
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des onNnntags fuüur die Famılie, für die Regeneration des einzelnen,
für die Feier der Auferstehung der Ge!  inde.

Schreibmayr Wurden WIFr amı aber nıcC gerade das Profil des
christlichen onntags als einer gestifteten Verbindung VO

thropologischen Bedürfnissen (Ruhe) und christ!icher ahrung
(Auferstehung) zerstören?

Bertsch Historıiısch ware edenken, daß der Sonntag nst3ıtu-
tionell auch eınen Protest der jungen Kırche gegenüber der Sab-

batpraxıs darstellt, daß ıhm also auch von Änfang eın kon-
fessionelles Moment Innewonnt.

ulenner Wir musSssen auch fragen, inwieweit I3n unserem linear
strukturierten Z7eitbewußtsein der Sonntagsrhythmus noch eine
Chance hat Wir sınd 3a aDdDel, es zyklische Zeitgefühl ın
Linearıität übersetzen (und auch von dorther gibt 85 eınen

Einspruch feministischer Kreise die Pille sie zerstor
den fraulichen Grundzyklus).
In dem Maß, als unsere religiösen Instiıtutiıonen exzeptione  m  }  len
rel1giösen Erfahrungen festhalten (das “"Donnergrolien diıe g-
faährliche Erinnerung), verstellen sie vielleich die Chance,
eigene religiöse Erfahrungen machen UnNnd artikulieren.

Schroder Wir reden tändig VvVom Tag des rr und meınen eigent-
J3ıch Nur die Stunde des Herrn Konnen WIr wirklich noch eınen

ganzen Tag ın christliche egie nehmen oder fühlen w3ır uns nıc
IM Grunde Nur für eine Stunde verantwortlich, der wir eine Pra-

gekraft für eınen ganzen Tag zusprechen?
Bbertsch: Die kirchliche Sonntagspflicht und die auf den Sonntag
übernommene bbatruhe h.  a  -  tte einmal den Sınn, gerade den bedrang-
ten und Beladenen eınen Miıncestraun Erholung ZU ıchern: i  urcn

das Verbot "“"xnechtlıicher Arbei erfuhren gerace cCıe Geknechteten
eıne Befreiung Ur die Kır  ne Äuch WenNnn be3 uns In cer “  nNnOrd-

atlantischen Geseilschaft”" 31ese Anliegen urcC die Gewerkschatt
gegenstandslos geworden sınd, estienen sSjije doch an für z  43  Z  «x
amerıka noch fort
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Haußling: Das Urfest der enschen 15 der Geburtstag. Es gibt
WasSs, Was gefeier werden muß das en Darum ıst der Neu-

ın jeder Gesellschaft der gesellschaftliche Geburts-
Cag OÖstern versucC un, en und Auferstehung USaMmenZUu

bringen
Der Sonntag gewinnt iın unserer Gesellschaf eıne besondere Be-
deutung als Äbsprachetag der rısten ı1n aller Welt, durch den
<Je sıch die totale Vverplanung wehren. s 15 ein Bekennt-
nıs der ganzen Christenhei uber die kulturellen Di  erenzen
hınweg.
Wır mußten lediglich lernen, uüber den Sonntag NnıC Z perfek-
tioniıstısch denken und ıhn nIıcC mıt theologischen NAsprü-
chen überfrachten

Versuch eıner handlungstheoretischen Durchdringung
ä .34 Zum Verhältnis von andlung und Institution (Handlungstheorie

und Institutionslehre)
Schröder Wir Ü7  ussen davon ausgehen, daß der Sonntag eıne Hand-
lung, ondern eıne Institution ist, d. eın ySstem VvVon Hand-
Ilungen
Wir mussen fragen: Was spielt sich hıer ab, welche Handlungen
geschehen ım Bereich onntag? Kır erınnern, preisen, mı t-
eınander. Das es ıst mıt e]ınem lag verbunde! (Zeitschema).
Wir mussen uns der rage tellen Ärbeite ıch der nst;itu-
tion des onntags oder arbeite ich den KHandlungen?
In beiıden Fallen bringe ıch estımmte Handlungstheorien 1Ns
pıe (historische, sozjioiogcische, Änsätze unterschiedlicher
praktisch-theologischer Diszip!inen). Wiıe verknüpfen w3ır 1ese
Handlungstheorien? Peukert verknüptft <ie mıt eınem Grundinter-
esse,; dem Interesse reıheı
Peukert Institutionen sınd überljieferte Handlungsgefüge, Se-
dimentierungen von Handlungsverläufen und deshalb mussen sie
am Sinn der Handlungen werden, sSie dienen wollen.
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Darum Ist für mıch die Definıtion christlıchen andelns der eın-
zıge Ausgangspunkt zur Betrachtung eıner chrıistlıchen Institution.
Ich In 3ese Betrachtungsweise auch Iın Jesu Wort: Der Sabbat
1s5t um des enschen willen da Ich Muß also fragen, was der Mensch
1ST, was chris  1G Praxıis 1st, amı ıch prüfen kann, OD der
Sonntag solche menschlichen und christlıichen Basisvollzüge schuützt
oder c7e verhindert
Wıe ıch gestern en SCHhOonN zeigen versuchte, SE eine Hand-

Jungstheorie zweistufig an:

zunacns rag s1e, wIiıe ensche ım Umgang mıt der Wirk!ichkeit

zugileic mıteınander umgehen und erhebt von dort die intersub-
ektive FUundnorm.

Da wır aber nıc am Nullpunkt anse Ondern geschichtlich
gewordene (individuelle und soziale Verhältnıiısse vorfinden,
tellen wIır fest, daß solche Sedimentierunge institutioneller
Art e1n humane und chrıs  iıche Praxıis zugleic verhıindern. Da-
FruMmM muß christliche Praxıs genauerhin verstanden werden als der

Versuch, dıe Bedingungen wiederherzustellen, denen humane

Praxıis möglıch 1s®.

Als Beispiele für gegenwaäartige Deformationen humaner Praxıs KON-

el gelten:
er Umgang mıteinander wiırd auf das monetarische Tauschver-
ha  £nı zurückgeführt;
diıe technısche Rationalıität der madernen bürokratıischen Admı -

nıstratıon dehntsich üUber alle Lebensbereıche aus und zerstor
den einzelnen ın seiner Individualität (Max Weber). Die echa-
nısmen estıimnter Praxısbereiche CZ des KONSUMS oder der

Verwaltung)dehnen sıch au  £ dıe Lebenswelt VON enschen QauUS,

daß s71e sıch selbst entfremdet werden und ın den elementaren
humanen Vollzuüugen gestört und benındert werden.

Darum jautet dıiıe entscheidende Frage W1ıe sSIe eın rel1i1gi1ös-
christlıche Handeln aUS, das Bedingungen, die Leıden und

Entfremdung produzileren, dieser TlTendenz entgegenzuwirken versuCcC



= 46 -

eıne chrıistliche PraxXxıs wiıeder möglich machen? Inwie-
fern werden dadurch Bedingungen hergestellt, untier enen e1ıne
humane und chrıs  IC Praxis auf Zukunft hın verändernd möglıch
w3ırd (s 0, das Anl iegen VvVon Fromm)
Stachel amı stellt siıch das Problem der Planbarkei von hu-
Man Handeln.

Peukert Gerade wenn P eın Handeilin geht, das InnNOovatorısch
die Verhaltnisse INn andern mCchte, daß rele Selbstbestimmung
mögilich wird, Planung vor dem Dilemma, planen,
was nıc volil planbar ISE.. Denn so11 Ja eın Handeln anvı-
s’iert werden, das auch die bısher geltenden Regeln rans-
formleren aU. Für die Bıldungsplanung e das etiwa, es MUS -
sen Chancen der Kreativität ugep ant” werden. Die Rationalitä
eiıner olchen Planung 15 arum aran ZU messen, ob s7jie die Rau-

für solche geme1nsamen dSuchprozesse erweiıtert DZW den Frei-
gQumMm dazu schafft.

Stachel Planbar sınd also nıc die Ergebnisse der seelsorg-
1ıchen Begegnung, Ondern die Kaume und die Bedingungen einer
Begegnung, In der die ubjekte Subjekt ıhnrer Lebensgeschichte
bleilben DZW. werden können.

Zerfaß Von er MUu Man noch einma} Tragen, IM Gütersloher
andbDbucC untier "Vornaben“” (Projekt) als praktisch-theologi-
en andelns gedacht wird; wıe sıch innerhal S solchen Vor-
habens vorgegebene Bedingungen und Freiheitsspielraum zueinander
verhalten

ulehner WIr mussen uns$s aber bewußt Ser7n, e bereıts Zzweı Vor-
entsche1idungen getroffen en da3 namlich (3:3 Freiheit und
Kreativ]itat “gut“ Sind UNG daß PZ;) mehr Freiraum mehr Kreatı]ı-
vVv3itat Tatsäc  ich 1aßt sıch Decbachten, daß die Schaffung
VvVon menr reızeı durchaus nıc mehr Kreativıtät, ondern ZUu

mehr KONSUMm rt ES mussen also wohl 7uSa  zlich christliche Ira-
1t10NnNen eingebracht werden, die den Fre  Taum mıt UÜtopien gelunge-
nen Lebens fullen und ıhm eın ınhaltlı  es Profil geben
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Schroöer Das 1st richtig und daruber hınzaus estellt sıch dıie Fra-
Än welche Systeme/Institutionen ıist eıne SO i  che re:ınel arl

schließen Wir muSssen 3a mmer unterscheiden zwischen einer Hand-
Jung, der Sinnvorstellung, dem Interesse (z reinhe oder
Beheimatung), das 1ese andlung einerseits und dem ystem,

das diese Handlung angeschlossen 15 und dem sie ıen anderer-
seits.(Dienen kannn s1ie dem Indıviduum oder der Famılie Oder der
Gemeinde oder der Gesellschaft.) ang der Sonntag mit dem ‚ystem
Familie Zusanmen oder mıt dem ‚ystem emeınde? Und für welches die-
SsSer Systeme Drıingt eiınen ugewinn reiheit Man kannn sich dies
Ja gerade den kırchlicherseits gewaährten Freiraumen des letz-
ten Jahrzehnts klarmachen, die alle der Oberschri “ad
perimentum” gelaufen sınd Hiıer hat siıch die Kırche 38 festgelegt
3Mm Dienst der reıneı sS]1e hat e1nen estıimmten Raum für Frfahrun-
gen Z Erstkommunion vor Er  e1ichnte, Teilzeitpfarrer) offenge-
halten Die Frage 0 T Wem Nnu eine solche reıhel und wel-
nes System war s1ie angeschlossen  Inwieweit tellte däs, was dann
reativ entstanden ISn Nnur eine arıantie des bisherigen der, aber
noch ange nıc die Herstellung e1ner Gegenwelt, einer ternati-

ZUum bisherigen Verhalten?

Peukert: Ich möchte die Änfrage von Zerfaß aufgreifen: Inwieweit
1st die “Topographie" ım Gütersloher andDucC (die Beschreibdung
Vvon Handlungsebenen und Handlungsorten eine Festschreibung (To-
Do-graphie), während die Praktıische Theologie e1ne opP0-}10gie seın
mußte, ıne re von möglıchen Räumen, Handlungen nıcht A IO R AAA "E
Nnur innerhal einer vorgegebenen Landschaft, ondern als Verände-
rung der Landschaft möglich wıiırd (Dimensionserweiterung). jJewelit
müßte Praktische Theologie bestıimmt werden als re von Handlun-
gerTi, denen weder diıe ru  ur des Subjekts noch die der Gesellschatt
stiarr vorgegeben, Oondern zur Entscheidung auTgegeben 157 (obwohl
sSie geschichtlich Onkret vorgegeben iSst).
In der Pädagogık stehen WIr vor derselber Fracge Was ollten dıe
lernen, dıe ın den nachsten 50 hren jene Lernprozesse anstoßen
ollten, die notwend1g sind, die dann anstehendgden OD |ene (cer



9 aUmwe der Dsychıischen Stabili?tät, Qer Todeserfahrung USW. }
verzarbde:iten. Reichen unsere bestehenden Instıtutionen und uUunNnsere®e

Ärt, Bıldung begreifen auUS, oder muß nıcht elementarer ‚
seizen auC erziehungstheoretisch)? Hiıer käme etwa gesellschaft-
lich relevanten Zeichenhandlungen einzelner Christengruppen e1ne
hnhone Bedeutung <s7ie waren als ersuche zu begreifen, solche
Veranderungen anzustoßen und neue®e Orientierungen fınden helfen, EDwenn zukun  1ges Handeln nıc einfach technologisch planbar ist
und auf der anderen eı sıch auch nıc S selbst einstellt,
SC daß das Bereitstellen von leeren reiräumen des Lernens genü-

4

gen wuüurde. Wie senen Zeichenhandlungen QUS , dıie solche gesell-
schaftliıich relevanten TIransformatıionen anstoßen  ?

Zerfaß Der Pfarrer von Ärs verbrannte vor den ugen seiner enı-

geisterten Bauern eınen 500 Franc-Schein (Gegenwert für eınen v an 2 E D CDETW O
Qganzen Bauernhof), ınnen bewußt machen, wWwIie fragwürdig die
aibstabe sind, enen sie sıch verschrieben nat  en

Bertsch Die 0og1 der Exerzitien (vgl. Kar! Rahner)stellen 3a
den ersuch eiıner Planung des Unwagbaren dar, die nachsten
rı möglich machen (Regeln zur Unterscheidung der Gei-
S  er So brauchten WIr aucn gesamtkirchlich, etwa an n  a e
sıchts der Inkulturationsprobleme In Indien: Was dort geschieht
und ın Gang kommt , ıst nıcC Dlanbar; deshalb 1öst es ın Kom
ngs und restrı  Iıve Gesetze ausSs,

chroer  S Evangelischerseits waren hıer um auf den .Sonntag uruck-  S
zukommen die Familiengottesdienste nennen, die einzige et0rm-
1dee Zum Gottesdienst, die wirklich folgenreich durchgeschlagen ha
em sSje die Kınder als gleichberechtigte Partner Iın den ottes-
dienst einbezog (anstelle der landläufigen FraxXxıs, s’ie 1N e1nem

Parallelgottesdiens versorgen), löste sSie beachtliche Yerän-
erungen ın der Gottesdienststruktur ausSs: keın ar mehr, geme1n-
S aM& vorbereitung, Spielphasen, Abbau der reınen wWortverkundigung
ZuCcunstien nonverbaler AusCcrucksformen (Malen USW.). JIES wWwer eEIn
innovatorıscher Prozeß, über den Man eiınes aces auch Kircher.amt-
lıch >  storal“ entscheı1den mu5te:; Weichen „nieressen uNC weichen
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>Systemen ıen dieser Familıengottesdienst ev dem ‚ystem
Familie, aber nıc den Alleinstehenden)?
Meın kriıtısche Rückfrage Peukert heißt Iın dieser Wei-

nıcC auch das Interesse reıneı noch eınma hinterfragt
werden? Wenn ıch etwa die Änalyse menschlıicher Grundbedürfnis-

De? Fritz Rıemann denke (Grundformen der Ängst) gibt ja
das Bedurtfnis nach reıneı istanz) aber auch das Bedürfnis
nachn Gemeinschaft (Nähe), das Bedürfnis nach Wechsel erände-
rung) und das Bedürfnis nach Dauer' (Stabilitäat). Ich meine, da-
mıt auch eın n]liegen Zulehners aufzugreifen: bel der Planung
künftiger Praxisbedingungen muUSsen wır en diıesen Grundbedürrtf-
nıSSer: Rechnung tragen, die AÄmbivalenzen, die damı?t gegeben sınd,
ausdrücklich auch anerkennen.

Zulehner: Werden ım Änsatz VvVon Peukert nıc die Momente “"Freiheit”"
und "Veranderung“” übermaßıg ın den Vordergrund gerückt?Dabei uüber-
eu mıcn Änsatz eukerts die "Weite" sS@e1nes anthropologischen
und gesellschaft!ichen AÄusgangspunktes Ich möchte dies a Be1l-
spie Famıliengottesdiens verdeutlichen Dieser Famıl1lengottes-
dienst gent Ja von den Bedurfnissen des 5Systems Kleinfamilije aUuUS.

Wıeweilt rag aber dazu bel, daß wiıeder Nnur die "Familtijenzyste
Iın unserer Gesel  schaft kultiviert wird? Öder können solche Famiı-
]iengottesdienste däs Handeln Iın den amılıen auch In StC1IMU-
]ieren, ıhre Situation bearbeiten, ihre eıne Lebenswelt" auUuS-

zuweiten? In diıesem Sınn mussen WIr mıt Peukert nach den Auswıirkun-
Jgen kirc  i1cnen andelns (Veranstaltung von Familiengottesdiensten)
ım gesellschaftlichen Kontext fragen Darum ist eukerts uSgangs-
rage wichtig Wiıe siıe überhaupt gelungenes untier neu-

1gen gesellschaftlichen Bedingungen au$s und was dıe Kırche
dazu bei, daß das wiıeder möglich ist?

4.3 Zur Integration vVon Theologie ungd Humanwissenschaften IN eıner theo-

logischen Handlungstheorie
Schröer Köonnen WIr christliches Feiern etwa ım Unterschied ZUum

Lernen) als andlung umschre1ben, daß WIFr amı den Vorgang
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lJebensweltlich treffen, dazu eine Handlungstheorie entwickeln,
die das Interesse nacC Freiheit, Beständigkeit, Wechsel etc.)
und den Systembezug (Einzelner, Famılije, Gemeinde USW. ) dieser
Handlung expiiziert und dies dann mıt eıner Grunddimension von

Glauben verbinden, jJenem elementaren utrauen, daß das Le-
ben o  n wIiıe WIr als rıstien von Gott her besitzen So
WUrde das Feiern eın Felern ım Glauben, das Lernen eın Lernen
IM Glauben (Das entscheıidende Krıterijum für die Beurteilung
von Innovatıonen war ım Munde eınes Superintendenten: “"iet das
glaubensstärkend oder nıc
Schreibmayr: Ich bın auch der Meinung, daß sSich Kriterijen Chrıist-
1ıchen andelns nıe Nur aus den Humanwıssenschaften gewinnen las-
Sen, sondern ım Gespräch miıt der christlichen Tradition. Für m.ich
biıetet dıie L1iturgliegeschichte In Sachen Gottesdiens eine Matrı3ıx
füur Innovatıonen. e ] gehe ıch mıt uardın avon auUsSs, daß L3ı-
turgiewlssenschaft als Öbjekt nıc die Liturgtie der Kırche hat,
sondern die Kirche, eren esen gehört, daß s1i1e und
feilert (Sie wurde auThoren existieren, s1e nıc mehr be-

Die Risiken, die In den Innovatıonen stecken, gehöreı. Zur ac
selbst. Das Evangelium uns Frreiheiten die ngs machen
können und die wWie aus der Geschichte sraels (und der Kırche)

ersenen ist aucn schliefgegangen sind. FYben dies aber ist däs
Geheimnis des onntags, bewegt ıihn und Dewegt uns zur eler des
onntags, daß WIr ın dieser ıe zur reıneı berufen sınd. Wir
raucnen also Anur die ra des Evangel iums Zuge Ormen las-
>Sen, dıe die Mauern nıederstoßt und dadurch f  roößere Freiräume ent-
stenen aßt

Zulehner Hiıeran möchte ıch S noch die Zusatzfrage anschlies-
Sen: Was eı wenn ın e1ner Geselilschaft IC ede  S  d  w wırcd?
Was edeute fur eın Gesellschaft, WENN e5 eıne Kırche in ıhr
gıbt, kKe  nen Kaum herrschaftsfre:en Sprechens und Feierns

Schroer Wissenschaftstheoretisch MUu  ten wır mun die rage r.5CcCh s-
c  rC  enken, wIıe sıcn dıe humanwissenschaftlıiche unZ ä1€e inNne-



ologisch-gläubige Interpretation der Feierhandlung zue1nander
verhalten Siınd die Humanwıssenschaften das Spielbein oder däs
Standbein praktisch-theologischer Reflexion?

Zerfaß Mir be? dem Versuch, e Perspektiven auf  an-
der ezıenen, auf, daß sıch Theologie und Humanwıssenschaften
auf unterschi  Jıchen Sprachniıveaus bewegen; die Humanwissenschaf-
ten sprechen gew1ssermaßen eınen elaborierten Code, wäahrend die
Sprache der Theologie und erst rec der Verkündigung ım Vergileich
dazu vorwissensch  Jlıiche Sprache, eine ÄArt restringierten Code
darsteilen

Schroer Für die Liturgiewissenschaft ware ja Von seıten der Hu-
manwıssenschaften dıe Bereitstel lung einer Theorie asthetıscher
KOr  mmunıkation nöt1ıg, die untier anderem die höhe institutionelle
Pragung Iıturgischen Feierns genügen! würdigt (vgl dıie Sprach-
spiıeltheorie, die hohe edeutuno der Konventlionen für e1ne Sprech-
akttheor1e.)
Zerfaß Im Vergleich ZUMmM theoretischen N1VvVEau peıner Theorie asthe-
tıscher Kommunıiıkatıon ıst das, was die theologische el (Litur-
jewissenschaft, Liturgiegeschichte, Theologie von Wort und akra-
men beizusteuern na  &9 begri  ich bedrückend unterentwickelt.

Zulehner Die Unterscheidung Von and- und Spielbein gefällt mır
nıC  > die Humanwissenschaften krıtisieren sich Ja gegenseitig
und tellen keine einheı  iıche ro dar Genauso muß die Theol0o-
qıie PLASC prüfen, welche handlungswissenschaftlichen on  e

eiıne Handlungstheorie gıbt Ja erst In der jüngsten Wissenschafts-
geschıchte und auch S7]e 15 nıc eiınneı  ıch mıt ıhr selber
WIFr  1E "verträglich”" siınd.

Bertsch AÄuch mußten WIr edenken, daß nıc Nur die Praktische
Theologie, ondern auch diıe >ystematische Theologie auf zwe Bei-
Nen Oder, wIie Schngen sıch auszudrücken pf legte, mıt zwel Au-

gen sS1e (dem systematischen und dem nıstorıschen uge
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Peukert Fine solche krıtısche Prüfung der Verträglichkeit human-
wissenschaftlıcher eor;ıen habe iıch Iın meıner Diıssertation ınten-
ıer FS gıng mır die theologiegeschichtliche Rechtfertigung
e1nes handlungstheoretischen nsatzes für die ‚ystematische und
dıie Praktische Theologie Ich bın der erzeugung, daß @S 31sto-
ra Ssce vertretbar 1st €en. DIıe Erfahrungen, die der Wurzel
der Neuze1it stenen Erfahrungen eıner ernonten Verfügungsmacht
über die Wirkliıchkeit und eıne verschärfte rfahrung der Kontingenz A iund ufalligkei menschlıicher Lebensbedingungen sınd Grundertfah-
rungen, die auch theologisc von großer ragweite und zu

eıner Veränderung des Gottesbegriftfs führten: Gott wird als abso-
lute reıheli gedacht, diıe das 16 als absolute 1eDe,
die dieses IC ıe 1ese von den neuzeitlichen Erfahrungen
her edingte 1cC Gottes sich In der frühen Tranziskanischen
Theologie a wWenn eiwa Dun Scotus diıe Intention Gottes beı der
Schöpfung Iın die faßt vult nabere condiligentes. Der UuUr-

sprungsakt, sich alle Wirklichkeit verdankt, 15 eın Äkt der
1ebe, der seinerse:ts zur ı1e freisetzt. Hier sıch ın der
franzıskanıschen Theologie wa urcn, was Krings als die "hand-
lungstheoretische Wende" bezeichnet nat das Denken geht nıc mehr
Vvon eıner festen vorgegebenen OÖrdnung auS, sondern von e1ı1ner Urc
freies Handeln geschaffenen Ordnung, von eı1ner diese Ördnung stif-
tenden, ıhr zugrundel iegenden re:ı1ne! VYon dorther wiırd SIC  ar,
daß es eıne innere Entsprechung gibt ıschen Theologie und uman-

wissenschaften, SsOwWwelt s1ie e E Handeln als eıner Vorgegeben-
heit ausgehen.
Ich habe sodann aufzuze1gen versucCc daß 1ese reuzeitlichen br-
fahrungen, dıe dıe Humanwissenschaften theoretisc einzuhoilen De-
munt sınd, wissenschafts  +  eoretischen Aporien führen, dıie eine
theologische Vertiefung des nsatze erzwingen. Dazu uSssen wır au  a  er
ın der Theologie unsererse:its au  + die Basisvollzüge zurückgreifen
und sıie ZU beschreiben versuche: als die Grunderfahrungen chrıst-
Jiıcher Xı1sienzZ: Fre  R  heit Im Glauben, Lernen ım Glauben, Fejern
ım Glauben läuft el immer hınaus auf eın Feiern, Lernen und Fre  4
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werden ın der ıe amı gewinnen WIFr eın Krıterium zur Beur-
teilung des christliıichen Charakters chrıistlicher Praxis: ist eiıne
Handiung glaubensstärkend, die 1e  e starkend? Von da au$S

erst gewinnen wir ein Kriıterıum zur Beurteilung institutionell
geprägten christlichen andelns Jede kirchliche Institution
muß sıch diesen neuzelit!ichen Bedingungen und nach diesen
Kriterien fragen Jassen, ob s1e fur 1ese chrisftlichen Grundvoall1-
züge Sicherungen bereitstellt Wie sıch der demokratische aa
dadurch legitimieren muß, daß S& Freiheitsrechte sichert, müssgn
sich die Institutionen der Kirche fragen Tassen‚ OD und wIi1e sSie
Glauben forderndes und ıe sicherndes Handeln sSChuUutzen: antwor-
en reineı jebende reiheit, dıe den andern will ın seınen
Möglichkeiten mır gegenüber Wenn e 1ese reıhel sSiıchernde
Grundstruktur VvVon Institutionen ıIn unserer Gesellschaft überhaupt
geht, mMussen sich die kirc  ıchen Institutionen fragen lassen, ob
sS71@e jenen Vorspruch Freiheit gewähren, den der chrıs  I3che Glau-
be als uneinholbare Vorausleistung Gottes preist.
Die neuzeitlichen Freiheitsbegriffe en uns also gelehrt, das
Evangel jum enauerhin auf seine freiheitssti  en ac hın ZU

esen, wäahrend andere Generationen und Kulturen andere Äspekte
der Botschaft entdec en ıer ıeg die Berechtigung Von Zu-
ehners n]liegen elıner wissenssoziologi;chen Relativierung von "Frei-
heit”)
au  ing Dann mussen wIır könkret fragen Wieweit ıst der Gottes-
dienst eın Ort, WO Freiheit gewahrt und ıe geschützt wırd  P

Schreibmayr: esus wollte nıc den Hochkult des Tempels, ondern
n die M3itt.  I,  3 C  elungenen Lebens, das Mahl, 2ur seınes

Existenzvollzugs gemacht. Darum hat Kahlefeld immer wiıeder uber
elementarkultischen Vollzüge chrıistlıcher Xxıstienz nachgedacht,

über die Anrufung, reisung, Änerkennung Gottes Im Ängesicht von

Brot und Weın und ım Krels eıner überschaubaren Brudergemeinde. Je-
mehr dıe Gemeinschaft wachst, mehr Ommen hochkultische Fle-
men ıns pjel, die diesen genuln christlichen Raum der reıhel
und re überfremden (konstantinische Wende). Je mehr 1ese nstı-
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utıonen wachsen, mehr muß iıch deshalb w1ıssen, der
eigentliche Kern I1turgischen andelns Iet.:
AÄhnliches qgılt Ja für die Theologie Theologia 1s5t ursprünglich
Ja "Rede von den Göttern” kein christlicher Begriff, der deshalb
als Gegenbegrif die Anthropologie, die ecde Vvon den enschen“"
hervorruft Darum möchte 1C 1 ieber Von Glaubenswissenschaft als
Von Gotteswissenschaft reden; ım Begriff Glaubenswissenschaft
wird der Mensch VOM ersten Änsatz m1itgedacht und damı?t sind auch
die Kumanwissenschaften VOomM erstien Änsatz IN der Methodologie eiıner
Glaubenswissenschaft einbegriffen.
Zerfaß Wenn ıch Iın dieser eıse beim Handeln als wechselseitiger
Gewährung Von reıne eiınsetze, ist auch die Sıtuatiıon als Hand-

Jungsgefüge) Von em Änfang mıtgedacht. JYann muß ıch aber als
Theologe, um dı S1ituation verstehen und veraäandern können, 1E
aucn ZU teijlen bereit seın.

Schröer amı wird auch eu  1E wIıe unzureıchend W3ır Dislang
ın der Homiıletik mıt dem Situationsbegriff umgenhen, wenn wır
von der “Situation der Horer als der mpfänger des Kerygma

den e erwecken wır 3a cen Eindruck, als könnten WIr Pred  ger
uns heraushalten In Wırklichkeit Sind wWIr eın Teil der lebenswel  +  *>
Iıchen Situation, ın der sıch das Kerygma erei1gnet. Darum bezeich-
net Paulus die Einzelgemeinde als Kırche. Praktische Theologie
afur, daß die Einzelgemeinde Kırche 15 arum beschä  iot s’ie sich
nıc NUur mıt der didaktischen rage, WIe man den großen Geldschein
umwechselt, ondern was das fur eın Vorgang 18 Iın weilchem das EV?  N>
gel1um die lebensweltliche Sıtuation dahıngehen: verandert, daß Kır-
che entste

Stachel Praktische Theologie muß VvVon der Praxis erzählen und für die
PraxXıs Handlungsmodelle en  wickeln. Ich muß aufgebrochen zuschauen,
WdS$S ıer pDassiert, Was cer arrer vVon Ärs tat, als e1ınen Geld-
scsche1in verbdrannte.

eukert WEenn e5 1Ne Pr  X1S der ı1e geht, die SIichH *rei VOr-

wagt Und solche Praxis auch eın Ort theologischen Erkennens 1ST;
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dann ecdeute dies, daß eın Versuch, dıie Praxis vor Ort wahr-
zunehmen, ZU beschreiben, ZU begleıiten und ZU ınr anzust]  en,
auch von theoretischer Bedeutung 18 für die Erfassung dessen,
was das Chrıstentum ıst und es überhaupt ım Christentum
und In der Theologie geht Praktische Theologie könnte arum
auch theoret1isc eıne Vorreiterfunktion en Hier erlaube iıch
mır noch eınma die Anfrage das Gütersloher andbuc Wie S]-
er daß die Erfahrungen, diıe vor Drt (am Topos) gemacht
werden, als orgänge begriffen Jerden, die dıe eologie selbst
weitertreiben, den Kern der ac schärfer heraustreten assen?

Bertsch wenn ın dieser Weise Praktische Theologie onkret be? den
Handlungsvollzügen der asıs einsetz muß diese Konkretisierung:
auch nach oben hın durchdacht werden Welche Art Handeln die Pra-
X1Ss der Kırchenleitung, der Bischofskontferenz, der Synode darstellt
und wıe dieses Handeln legitimierbar 18t Dann müssen WIr uUuns nıc
nNur uüber die Pfarrerausbildung, ondern auch über die Bischofsaus-
bildung Gedanken machen. Wie KOommen w1ır solche Kommunıikatıiıons-
ebenen heran, wer durchleuchtet dıe Co-Arientierung innerhalb der
ı1schofskonferenz? Hiıer KOMMT der Pra  Ischen Theologie auch die

eilner Opposition die Gegenfragen stellt und Widersprüche
ıIm ”Regierungslager”" Dewußt macC

Stachel Fbenso müußten WIFr auch den ei1genen Lehrbetrieb noch einmal
durchforsten ezıehen WwWIir uns WwWIir  1E auf die eaı zurück,
entwickeln WIr eın Kontrollinstrument, befähigen wWIr zur kritischen
üÜbernahme humanwıssenschaftlicher Interpretamente, mmunısiıeren
wWIr die üÜbernahme bloßer en und welches 1s5 e1gener
lebensweltlicher Ort, nıc nur innerhal der Universität, ondern
auch ınnerhalb Von Gemeinde und Kirche? nsätze dazu bei Dailber,
Grundriß 61-7  c  D
Zauner: Von dorther müußte sıch auch die der Pra  ıschen ITheo-
ogen Drazisieren lassen. Das j hema “Sonntag” ware für e1n Olches
interdisziplinäres Semıinar sehr gee1ignet, weı l hier von cCer Praxıs
her die Adresse der xegeten, Historiker und Systematıker boh-
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rende Fragen geste wercden könnten und der Praktischen heo!0o-
qgıe nıC nur dıie der Umsetzung zu  e.

Zulehner Praktische Theologie wurde selber erın Wesenszug am
en der Kirche Iın der praktisch-theolcgischen Reflexion wi
s7je sıch ihrer  S selbst EeWU

Äuswertungsgespräch
AÄAuch wenn WIr eiıne enge Äspekte zusammengetragen aben, ware e5 besser
gewesen, die Biıskussion mıt Statements “Änsichten und Interessen der
verschıedenen theologischen Disziplinen IThema Sonntag eröffnen
Auf ı1ese Weise ware der Traditions- und Wissensbestand rascher und reich- AB E Sa
haltiger 1Ns pIıe gekommen
Wır en eiınerseits VvVon der Praxis her Fragen aufgeworfen und anderer-
seıts eiıne ÄArt Fundamentaltheorie christlich-kirchlichern andelins ent-
wickelt Was uns sınd Theorien mıttlerer Reichweite S  ür eın Hand-
Jungsfeld wWI1e den Sonntag ÄAuf solche Theorien mıttlerer Reichweite mu5-
ten sıch diıe a  ISC mıt dem Sonntag eschärTtigten Disziplinen (Pasto-
raltheologie, Liturgiewissenschaft, Reiigionspädagogik) ezıehen Onnen
und von ıhnen her MUu Man auch kirchenpolitische Entsche: d[mgen wIıe
wa die Stellungnahme der Synode Zr Sonntagsproblematik rıtisc urch-
Jeuchten M  Oonnen. Fin olcher Theorierahmen wurde auch gestatten, Projekt-
tudien ın Gang zu setzen Wıe en die Disziplinen aran, “den Sonntag

retten?”" Welchen Beitrag en s1e Cazu zu l1efern? Was Geschieht ın
der Schule, 3n der Predig_t. ın der Gemeindeversammlung selber, IM den
Sonntag Zzu ernalten und vertiefen
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LUDWIG BERTSCH

SIIRBT DER SONNTAG WOCHENENDE

BEDROHUNG UND CHÄANCEN DER SONNTAGSFEIER KIRCHE
UND GESELLSCHÄFT

(Referat beı der Sitzung der Ü  _  nternationalen Arbeitsgemeinschaft der
Liturgischen OMmM15$$S7]0önen IM deutschen Sprachgebiet V omM 81
In Einsiedeln)

Stirbt der Sonntag Wochenende? Ein ‚YymMDCOM, seıne rsachen und
selıne Bedeutung

1:3 er dieser plakativen Überschri sollen Jetz nıcht die Dekann-
ten Tatsachen aufgezählt werden, die seinerzeit die ‚ynodenkommi1s-
SIO0N "“Gottesdienst Sakramente Spiritualität" Desprochen ha  ;
sondern e5 so11 dıie Frage geste werden: Was zeigen uns 1ese
Frakter an? ur cind sSie >ymptome? Welche Bedeutung en sie?
Die cesellschaftliche Situation des onntags
Jas Wochenende ist ın unserer gegenwärtigen Gesellschaft eilne A1l-
ternatıve zur cnrıistlichen Sonntagsfeier und Z2war die gemeinhin g-
lebte Älternative

S L er Wochenende verstiene IcCH den reıraum Freitagnachmittag
bıs ZUm Sonntagabend. In 1esem Wochenende ist der Sonntag der
günstigste Tag Er ıen dazu, sıch von den vorausgegangenen Ta-
gen erholen, auszuschlafen, auszuruhen, se Von der Wochen-
endarbeit, c e 5 VOmM Vergnügen oder wWwad$sS man rholung genannt
nat in vielen amı lıen 1st geprägt VvVon der Rückfahrt von der
wochenenderholung.
Dieser Freiraum Freitagnachmittäg bis onntagabend 4O inzwischen
als arktlücke von der so  en Erholungsindustrie en  ec
worcen. Wochenendtour1ismus ıst eine ealıtat,. er hat diıe Syno-
denkomm1ıss1ıon gefordert;.  aß Katholiken ın die einschlägigen Un-
Lernennen einsteigen und aut das Ängebot der Sonntagsmesse 3n das
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Wochenendprogramm drangen Der Wochenendtourısmus hat auch Zur

Folge, daß e1n bedeutender Teil] der Bevölkerung nıc Nnur In
typıschen Kur und Erholungsgebieten ım dDienstleistungsbe-
rıe gerade Wochenende über die en beschä  19 15t.

1 So ıst das Wochenende ELW ganz nderes als der christliche Sonn-
Cag ı1st e1n un  ı0Nn ım Arbeitsprozeß. DIie dem enschen Zur

physischen und psychischen Regeneration notwendige Zeit ist g-
setziıc geregelt. amı 15 allerdings eın uC christentüm!3)ı-
che Gesellilschaft verlorengegangen. Denn der Sonntag und die christ-
1ıchen Feiertage natten mıt dem Verbot der servilija die
zıale un  jon, den Abhängigen eıne gewisse reıheli von der Ar-
beit zuzusıchern. Zugieich War ınnen ım Gottesdienstangebo und
der Gesamtgestaltung des Sonn- Oder reiertages auch eın Sınn die-
Ser frejijen Zeit gegeben e2Uu ı5t die  ©  e eit aäahnlich WIie
der Urlaub gesetzlich geregelt. SO el etiwa IM Grundgesetz
der Bundesrepublik Deutsc  and S  7  e 140) , daß die Sonn- und
Feiertage als Tage der ÄArbeitsruhe und seelischen trhebung gesetz-
Jich geschutzt sind. amı isST war die zur Kegeneration best imn-

ause ım Arbeitsproze gesichert, es jedoch eine zielge-
richtete Sinngebung von seiten der Gesellschaft. Die rage, WO|
Jjese seelische Erhebung führen sol1l, kannn das Gesetz nıc eant-
worten.
Die uCcC nach LOÖSuUunNg ist Privatsache des Finzelnen.

0 Hıer aber WIFr weitgehend einer grcben Ratlosigkeit bzw.
Oberfläc  iıchkeit Das iın unseren großen Städten bei vielen
Älleinstehenden 3S zur typischen Wochenenddepression, da jese
Menschen sich selbst überlassen siınd und auch urc den
täglichen wochenendgottesdienst nıcC genuüugen! erTanhren.

c DIiıe kirchl:ıche Situation des onntags
131 AÄuch ohne Ggenaue statıstısche Ängaben 1s5t der rapide ückgang des

Gottesdienstbesuches von Ausnahmen abgesehen In en egenden und
Schıichten ıntensıver Bemühung um liturgisch pastora bessere
Gestaltung des Gottesd  enstes unubersehbar. Auch In kleinen Dörfern
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steigt mıt dem F remdenverkehr die Überbeanspruchung des Personals,
daß diesen enscnhen jede Möglichkeit Zum Besuch des onntags-

gottesdienstes genommen wird.

1 DIie zunehmende Nichtbeachtung des kirchlichen Sonntagsgebotes
zeıg aber die wachsende Nichtkirchlichkeit DZW. Nıchtchristlich-
keıt unserer Sıtuation Denn Nnur der Glaubende kann aus leben-
i1gem Glauben neraus der verpflichtenden Forderung der Kirche
nach Teillnahme am Sonntagsgottesdienst Zugang finden Erst ın ı hm
e KOomMm die Forderung jenen argumentativen Hintergrund, der für
eıne personale Motivation entscheidend 1st 1 16 formuliert:
Wer WIr.  IC gläubig ist, braucht den anon 1248 Nnic  ® und WS

nıc gläubig 1sE, dem auch der anon 1248 nıc Denn die
zunehmende Entchristlichung und der rapıide sinkende theologische
Informationsstand schartfen eıne Situation, In der alle früher üÜDer-
zeugenden Argumente Leuc  raft verlieren. Sö aber greift auch
nach den nerkOmml ichen Moralregelnd das Gesetz nıcht mehr richtig,
denn vielen Menschen, die es aktisch. nicht halten, E  ehlt das Wis-
sen seınen Sınn und amı e1ınes der Elemente, die fuür das Zu-
standekommen eıner sSschweren Uun!| notwendig sınd.

1.4 Die geschilderte Situation des onntags ist eın ‚ YyMPTOM für eine
nachchristliche Gesellschaft

Hier cheınt m3ır der eigentliche springende Punkt UNSeErer Oberlegung
ZUu liegen. urc den nuchternen Versuch, die Situation e wırd
eu  16 daß wır nıc mehr ın einer christentümlichen Gesellschaft
eben, ın eıner Gesellschaft, In der urn ch  3Iist!ıcher Glaube
das Wertbewu  seın und das Lebensgefüh der Gesellscha bestimmnt.
Wır en In der pluralistischen Gesellschaft, IN der hrıistsein
Nur eıne der Möglichkeiten ISst,: wıe enschen eu e52n. Äuch WenNnn

WIr nach wIiıe vor und mıt vo ec avon überzeugt sınd, cdaß S

] Möglichkeit ist.,. konnen wır doch nıcht umhın anzuerkennen,
daß für den größeren Teil unserer Mitbürcer Nnur e  C cder
Möglichkeiten ist
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Die Sıtuatıon des onntags als Herausforderung die chris  i1che
emeınde

Z DIie Analyse der Sıtuation ım allgemeinen Zur rage: Wie De-
ıch der pluralistischen Sıtuatiıon? Äber pluralistische S1tu-

atıon ıst eıne soz1ologisch-gesellschaftliche, nıc aber eıne theo-
o91sche Feststellung. Fine theologische Feststellung ist, daß die

Sıtuatıon unserer Kırche Iın der so  en "Nordatlantischen Gesell-
SC Europa, USÄ und Kanada) als m1ıssionarische Situation be-
zeiıchnen 15 Ungd Carum Ist die Situation des onntags ei1ne Heraus-
forderung die chrıs  ıche emeınde.

Der Sonntag ıs ohne Zweifel ei1ne er Selbstverständlichkeiten,
die für die Identifizierung des rısten mıt der Kırche am Ort ent-
sche1dend Tr D3 chris  ıche Plausibilität hat aber eu immer
weniger gesellschaftlichen UC Dazu eın Stichwort Ir Sp
chen von Fernstehenden Zu diesem Wort ist aber estıimnmen, wer

WEeM fernsteht Wır gingen bislang ımmer aus von den enschen, die
unserer kırchliıch-christentümlichen Gesellschaft und amı der s1e
umgebenden Gesellschaft fernstehen. Wer früher NnNıC — Gottesdienst-
en der Gemeinde teilnahm, an dem gesellschaftlichen en der
emeınde fern. eu nat sich die ac weiltgehend umgedre Wir
stenen als rısten dem ın der Gesellschaft ICcCNen fern. Die P1;u—
sSi5311t3ät des onntags 1st IC mehr gesellschaftlic abgestutzt.
DIie Sıtuation ı1st ahnlich der ın einer nicht-christlichen Umwelt.

amı stehen WIr VvVor der entscheidenden Frage Sınd wIır als Kirche
iın der Nordatlantischen Gesellschaft Derelt, ı1ese Situation als
Herausforderung des eiligen Geistes anzunehmen? Wır tehen e
Vor dreı Versuchungen:

D Die erste Versuchung Desteht darın, daß wır dıe tsachen nıch
wanhnrnehmen wollen Dieser Versuchung SiınNnd WIF ın der Suncesrepu-
bil3ık schon einmal Ende der vierziger, AÄnfang der fünfziger re
erlegen Das kann eın auSs Keferat VvVon 1vo Zeiger auf
dem Z eutschen Katholikentag 19438 belegen "{Es 1E} niCcC
zuviel gesagt, enn ıch VvVon eıner Ss1ıonskırche VEeu  sSchlands
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spreche. Ich weıß sehr wohl, und mıt t]ıefem Iroste weıß Ich und
betone ımmner wiıeder: katholıiısches Volk ist noch gut Der
Hundertsatz erer, die die Sakramente empfangen, ist erfreulich,
viel er als in manchen sogenannten katholischen Landern Der
Hundertsatz erer , die regelmaäß1g den Sonntagsgottesdienst Desu-
chen, ıst noch erfreulicher  9 € Volk nat sıch wacker iın den
Sturmesjahren gehalten, e5 offenbart eınen unerschöpflichen
Fundus Opferkraft, daß a119.objektiven Betrachter darüber Stau-
Nen. Noch ist Gott se Dank dafuür! ÄAber darauf dürfen wır
nıc ausruhen. Das ıst eın Grundkapital, das uns die Zukunftsar-
be) ermöglich und verheißungsvoll] macC ÄAber eswegen bleibt
doch estenen, daß Deutschiand als ruTendes Missionsland vor uns

jeg
Ich bın wegen die  s  er harten or angegriffen worden. Man hat mIır

vörgewortfen, ıc beleidige amı die katholische Kırche iın me1ilnem
Vaterland Man hat aucn gesagt, meıne Darstellung über die neue

Diapora zerstore das Interesse an den Außenm1  ı1onen. Das ist nıc
mejine AÄAbsıiıcht.
Ja, Deuts  and 15 eın Missionsland geworden. Denn auch unsere

nochscheinbargeborgenen Katholiken sind ungeborgen, s1i1e sind Iın
die Gefährdung geworftfen, sind erst wieder erwerben, wenn WwWIır
sie wirkiıch igen nennen wollen Und gerade wWe.n s7ie fest-
stehen, r3 sjie dıe Missionsaufgabe ran: daß s7ie Iın der Zer-
u ıun auch wır  1C siıch als Samenkörner Chr3ist? fühlen,
als Sauerte1ig uUunserer Erde wirken. Miıssionssituatijon erfordert M3ıs-
s ionsmethoden Z  u
Hiıer wWuUurde fast prophetisch uUunNnSere Situatiıon richtig gesehen Wır
aber Jjebten al se] sSie anders. Ahnl]liches hat Romano Guardin?
ın Jenem eruüuhmnmten rıe onannes Wagner dem Mainzer Jreffen
über dıe Situation der Kultunfähigkeit des heutigen enschen S1g-
nalısıier und doch nıc das entsprechende Fcho gefunden. eu
mussen WIr uns bemuüuhen, der Versuchung des Nicht-wahrhaben-wollens
nıc zu erliegen.
iOC täarker 15% die Versuchung zur Resignation.. Sje hat weitgehend
unsere Kreise Die Gottesdienstzahlen werden wen1iger und S
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aıe Schuld be? den für die ıturgie Verantwort!:iıchen In
Wirklichkeit hat dıe Keform dazu beigetragen, eiıne Siıtuation deut-
lıcher zu machen. retftfen nhat dies ardına Volk in Offenbach
nach der erstien Meßfeier nach dem erneuerten us gesagt "Meıne
Miıtbrüder, ich 5age nen, G wird n]jemand mehr unbeteiligt der
esse teilnehmen koönnen.“” EeNauU das 15 eingetreten: kwker In eıner
ınneren Verfassung 15t, daß 1! eıne ecC Beteiligung nıc m0g-
Jıch IS kannn überhaupt NIC mehr teı Inehmen. So ist eın Prozeß
der Unterscheidung der Geister ın Gang eKOMME! Äber zugleich
kommt uber viele Resignation. Man kann Wort gren wıe  S Die Kır-
che ın Nordafrıka auch ihre große Zeit und existiert nıc
mehr. Ebenso die Kırche ın Kleinasien. Warum sollte @5 der Kirche
des Äben  andes anders gehen? So ZU denken ist jedoch unchristlich.

27 FEiıne adrıtte Versuchung 18 dıe, das Symptom kurlıeren wollen,
sıch der Ursache tellen

Wır versuchen, es noch Desser machen noch bessere Bücher,
noch bessere ıten, noch volkstümlichere Gottesdienste uUSW. Man-
che melınen auch, G könnte das Problem dadurch osen, daß
möglichst viele, auch Verheiratete, ordinilıeren wurde, amı
überall Gottesdienste sınd. Aber wırd S ‚ymD COM kı. ıert und
bel ımmer weıter SChwındenden Teilnehnerzahlen cdie alte VersorgungsS-
mentalıität gewahrt Wir mussen eiıner anderen Stelle en,.

2 Wır mussen uns ekenren der gegebenen Situation als Herausfor-
derung, Auftrag und Chance Die Regeln zur Unterscheidung der Gei-
ster, die gnatıius von Loyola ın den Exerzıtien für entscheidungen
des Finzelnen aufgestellt hat, gelten eu für die Verantwortlichen
der kirchlichen Gemeinschaft Wır stehen mehr öder wenıger ın der
Sıtuation der VvVon gnatıus geschilderten Drei-Menschen-Klasse Ig-
natıus schildert drel Menschen, die 0.000 Duka  en bekommen hatten.
S1ie IunNn nıchts Schlechtes, aber SIiE merken ınre nhänglicnkeit cCa-
ran. er möchte diese Änhänglichkeit ancdern, TUt aber nıchts
b  . sein Lebensenrce. as st eine C  A  n R  <!  eihe vVo!  — un  T Der wWe1-

W31!] Cıe Änhang:ichkeit lassen, aber das Geid behalten, und 19-
natıus sagt sehr SCNON, C£}  D Ciıeser Gott dort en möchte, wWwO
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cselber Vor diıesem Hintergrund ware einmal dıe rage
der ellung der Frau ın Kırche und Gesellschaft ZU senen Was
Ist e kulturell bedingt und amı veränderbar, und Wa>s TEr
der Wılle Gottes? Der drıtte Mensch SC  1e!  ich ı1s5t bereit, die
Anhänglichkeit und die 0.00C0 Dukaten lassen, nıc al-
Jen Umständen, aber wenn Gott-zeigt, das sSeiIn 1st. Das
1st die Bekehrungsbereitschaft, die WITr rauchne: uns Iın der

gegebenen Sıtuation dem tellen, was Gott von der Kırche Iın
unserenm Land w3ıli
In diosem Siınn ıst die Situatijon des onntags eine Herausforde-
Frung die chr3is  iche Gemeinde

3, Die elıer des onntags als Chance mıss1iıonarıischer Gemeiınde

- er Sonntag ı1st der Tag, dem die christliche Gemeijinde res
Herrn gedenkt, der Y <eınen Tod und seine Auferstehung ın die

Vollendung in die Herrlichkeit Gottes eingegange 187 Der ım

Wochenrhythmus ımmer wiıederkehrende Feiertag der rıstien e

sen  i 'Zeichen fuür dıe Heilswirklıchkeit der 'neuen' Schöpfung,
die mıt der uTerstehung Christ:; angefangen nat. In der reue
Auftrag und ermächtnis des Herrn erfährt der Chrıst in der wöchent-
iichen Feier des Ostergeheimnisses, daß selbst tellhat Tod und

Auferstehung Chrıistı und berufen 15 zur Ruhe Gottes, Zum vol1-
endeten, befreiten und unangeTfochtenen Besitz des Lebens er ist
der Sonntag als 'Tag des Herrn wIiıe ihn alle rıstien begehen, als

Feiertag der christlichen Gemeinde, als Tag der Fucharistiefeler
und als Zeugnis christlıcher Zukunftserwarftun unaufgebbar ; kann

nıc einen anderen Tag der OC ausgetauscht werden

Hıer ıst owohl] die theologische wıe dıie christologische wIıe die

eschatologische w1ıe dıe anthropologische Bedeutung des Sonntags nap
und klar zusammengeTaßt. 1ese ese vorausgesetzt, möchte iıch vıer

Konsequenzen herausstellen

Die Feier ces ONNTaGS muß von en der Zeit der christentümli-
chen Gesellschaftt berreit werden. Als ersties chernt e1ıne Bewußt-

seinsbildung notwendig sSeın.,. Wäas pDointiert seıen als Relikte
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aus$s der Zeit der chrıstentuml:ıchen Geselilschaft genann  *

Q Die “heilsindividualistische" 16 der Sonntagspflicht
Be] der Umfrage In den Bıstumern der Bundesrepublik hat sSich g-
zeigt, daß be) den aktıven Katholiken dıe heilsindividualistische
1 des onntags radıkal Im Vordergrund (Ruhe bei Gott
finden, mıt Gott 1Ns esprac kommen USW.). Das war aber ange
Zeit nıc die ME des Sonntgs Sso etLwa das Laäuten a

Sonntag diıe Funktion, enen, dıe der (üUbrigens an jedem Sonn-
tag einzigen) emeın  emesse nıc teilnehmen konnten, etwa weil
s1e das euer en oder be; den Saäuglingen und Kranken bleiben
mußten, ennnocC eıne gew1isse e]1na der eme1ndemesse mög-
lich machen. Darum hat zusammengeläutet und darum Wurde beim
Evangel ium und beı der Wandlung geläutet, woDel dıe Äbwesenden
dann jJewe1ils eın estımmtes verrıichteten. Dagegen errsc
2U ıne ar eılsindividualistische IE der Sonntagspflicht.

A Fın weltes Relikt Die Gesellschaft rag die chr3ıs  iche Sinn-
gebung mıt. Für die Kırche genügt die orge u den Gottesdienst

Diese Voraussetzung galt früher weitgehend und ist eu noch In
Resten vorhanden. FS gab Salve-Andachten und ahnlıche eranstal-
tungen als Hilfen, dem Sonntag eınen AÄnfang 7U geben Mancher-
Orts wurden Handpostillen ın der Familie gelesen. Die Sonntagsge-
staltung war außer!1? begileitet Von Dingen wie anderer Kleidung,
Kuchen, Kontakt m3ıt Verwandten und Bekannten u.a.M, Demgegenüber
hat sich das Erscheinungsbild des onntags ın den Famılijen e2u
ar gewandelt. ES ıst für unsere christlichen Gemeinden auch
eıne Chance, wenn die Gesellschaft die chrıs  iche Sinngebung des
onntags nIC mehr rag Denn sınd sie herauscefordert, durch
die gelebte lternative Zum wWochenende dıe Bedeutung des 0NNTags
Neu bewußt macnen. Der ganzen Gemeince WwIiıe dern, Verantwortiichen
fur den Gottesdienst seiıen rıester, Bischote od auDtamt-
IC ım kırc  iıchen Dienst ıst die Frage aufgegeben, wıe Heue

gesellschaftliche Stutzen cer Sonntagsfteier geschaffen wercden kön-
Nell. Denn da das Chrıstentum NC uber cder HDesellschaf schwebt,
15 65 auf sölche Stutzen angewilesen.



65

3.2.3 EInN arıttes Relikt der christentümlichen Gesellschaf Der Klerus
und die Hauptamtl]lichen SInd die eigentlichen Veranwortlıichen für
die chrıs  iche Sonntagsfeier.
In mıss73jonarıischer S1ıtuation 15t machen m3ıt den Aussagen
des Zweiten Vatikanischen Konzils, daß rıesier und aıen eın
wefm aucn verschıedene Verantwortung für die Kiırche 3 Ort Lra-

gen In der europäischen Kırche san Ma beı der Betonung des Laı-
urcC das Konzil! die Sonderstellung des Priesters gefährdet

In den Landern der adrıtten Welt rage an sich dagegen Wiıe kann
be; dieser ellung de Priesters die eigen  iche Aufgabe des Lal-
en ZUMm Zuge kommen? Während IN diesen Landern vieltac die ruk-

urc das ewußtsein Von der Verantwortung des Lajljen bestimemt
sind, und das kirchliche en ın unseren emeınden
weithın mit der Person des Priesters. Wiırd au$s e*iner emeınde der
Prie  -  ter abgezogen, O} ens der usammenbruc des ırch-
i13ıchen Gemeindelebens

A1ls zweıte KONSE@QUENZ ergibt siıch

Dije chris  iche emeınce als anze ist verantwortlich für die christ-
16 Sonntagsfeier

K ı M | Hıer kann uns das eispie UYIS€Y'EI‘ Jüdischen Mitbürger hilfreich
sS@eIn. Die eler des Sabbats und m3ıt der jüdischen Fa-
mı 11ıe. Das udentum hat die ra der Weiltergabe des aubens Iın
Feiern se1ner es und sS@1NEeEs Sabbats vor allem In der Familie.
Das eceute zunacC daß wır Hilfen für die Vorbereitung und die
eler des onntags In der Famılije sSsCHMaTffen müssen Der onntags-
gottesdienst, als Fucharistiefeiler oder ın anderer Form, muß hin-

eingestellt werden 1n e7ine Gestaltung des ganzen onntags Wır
mussen der Familije eine äarkung für den alternativen Lebensstil
en Denn die einzelne, eu me1st eher eınere Familie
allein nıc das entsprechende blıente sSschafrrfen Wır können
Del der Frage nach der eler des onntags RAIC beim Gottesdiens

anfangen, ondern mussen von der rage nach geeigneten Alternati-
ven ausgehen.
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Q BUE Fın weltes ıst notwend1ıg: DIe Bekehrung der rıester der
verzıchtbaren Aufgabe der aıen, auch auf 1esem Gebijet. ESs gibt
bereits Beispiele ın verschiıedenen Bistüumern In der Bundesrepu-
blik, daß alıen tatsäc  ıch die Verantwortung für den Gottesdiens
ın ınrer Gemeinde übernehmen. Allerdings das aut seilten der
Priester, die mıt olchen Gemeiınden tun aben, eine entsprechen-
de Einstellung VOrauUSsS, denn jede Bevormuündung zerstor das Verant-
wortungsbewußtsein. Oder , salopp gesagt: NUur orbDeten und
Kommunilon austeilen lJassen, edeute noch nıc Beteiligung der
alen der Gestaltung des onntags amı stehen WIr vor der
Frage, wIie WIr unsere rıester und Priesteramtskandidaten befä-
igen, auf 1ese aktive Mitverantwortung der aıen einzugehen.

Gemeindeleben als Voraussetzung für die Sonntagsfeier Sonntags-
feier als ra tür das Gemeindeleben ıne wWechselbeziehung
AÄuch die rgemelnde kam nRIC Nur In der Gemeinschaft des Bro  T>
recnen ZUSaMMEN, Oondern auch In der 1akonle. So wiırd auch
für uns entscheidend seın, ob uns$s gelingt, eine Ge!  inde
Pfarrgemeinde oder auch Personalgemeinde nıc nur ım Gottes-
dienst, ondern auch auf anderen Ebenen zusamment ınden lassen.

Fine adrıtte Forderung lautet In der Gestalt der gottesdienst!ıchen
Feier mussen WIFr der unterschi  ıchen Glaubenssituation der Teil-
nehmer gerecht werden.

.81 “"Nıcht wen1ge, die eu den goattesdienstlichen Versammlungen
teilnehmen, verlangen und suchen nach dem Glauben, zwelıfreln aber
gleichzeitig und sind unsıcher geworden. So fordert die uniLer-
sSCHIEel  iche Situatıion auf dem Weg ZUM Glauben und iın den Phzasen
ce1nes Vollzugs vielfältige und verschiedene en gottesdienst-
licher usammenkunft: ESs geht e AIC eINe Verkurzung ces
Giaubensgutes, ondern es so11 werden, daß € lebendigen,
keiımenden und wachsenden, aber aucn geTfänrdeten und schwindengen
lauben gıbt 4)n_
Besonders deutlich sr Qdiıes in eZug auf den Gottesdiens mıt J>
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gendlichen. er Heranwachsend und Jugendliche hat In der
eutigen gesellschaftlichen und kirchlichen Sıtuation nıc lJeicht,
seınen Weg Zum Gottesdiens fınden Einserseits so11 die „ o)

tägliche Eucharistiefeier eın zentraler Vollzug se1ı1nes Glaubens
werden; andererseits ıst gerade der Glaube des Jugendl ichen viel-
Tach verunsichert. Der Heranwachsende ]ost sıch VvVon der Form des
In Famılie und Kındergruppe überkommenen Glaubens und SUC s@1-=-

e1ıgene FOorm und selbständige Verwirklichung. 1e1e Jugend1i-
che tragen schwer Erfahrungen adus ıhrer Kiınderzeit, die 671e IM
Glauben oft mehr e]iasten als ıhnen heilfen Die Zahl der Jugend-
Jichen wird ımmer größer, die von ıhrem FElternhaus und se1i1ner At-
mosphäre her keine Stuüutze für ren Glauben erTanren. er Fami-
I1engebet noch gemeinsamer Besuch des Göttesdienstes gehören ın
ıhren Erfahrungsbereich. Ändere distanzılıeren sich, ZUMmM Te1]l auch
ufiter dem Finfluß einer icht-chris  ı1chen Umwelt, von Formen des
Glaubens, die cS1e ın der eigenen Famılie erfahren en Das M3-
1 ieu Iın Schule, Hochschule und ÄArbeitsplatz stellit den Glauben
vieler Jugendlicher ın rage Fine größere Zah] erlebt eine ase
der ınneren Distanz V om Glauben Al das rag dazu bel, daß Vv1ıe-
le Junge enschen den Gottesdiens als eiıne Pflichtveranstaltung
erTanren, die ın en ITraditıonen ist Sprache und Ze1-
chen sınd nen schwer verständlilıich und undeutlich. Viele
Wir fınden IM Gottesdiens die wirklichen robleme der Welt und
die Fragen der enschen von Nneute nıc Vor' , zuma der Gottesdien
Iın seiner i1chen Form eınen persönlichen Beitrag der Tei Inehmer
nıc möglich ma Solche Jugendliche etfınden sıch ın einer
katechumenalen Situation Hiıer können Wortgottesdienste äahnlich
wIiıe IM Katechumena der rwacnhsenen ein WIC  ige Aufgabe ın der

Hınführung zZur Fucharıstijefeler übernehmen. In ınnen ist y mOg-
}ich, auf die Glaubenssituation der Jugend!ichen und Heranwachsen-
den Desonders einzugehen und Frormen der Feler des Gottesdienstes
einzuuben, die den Jugendlichen helfen, eınen Zugang zur

Fucharıs  ıe als Feler des aubens zu finden
FSs ıe+t e1ne der WIC  ı1gsten Aufgaben, präkatechumenale und kate-
chumenale OoOrmen des Gottesdienstes entwickeln. ES ıst eigent-
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lıich erschreckend, wIıe Tfahrläss1g WIr mit der Fucharıstie be] den
Frstkommunıkanten umgehen Wır wissen, eıne große Anzahl KOMMTt
au>s nichtchristlichem Miılıeu Aber WIr führen 1ese Kınder nach
kurzer Zeit ZUur rstkommunıon, zur vollen Teilnahme der ucha-
rıstiıefeler, wenn e° geht, m3ıt ihren Eltern mıt Kommunıon,
onne Beıiıchte.
AÄAhnliches gıilt bel Brautmessen, Begräbnıiısmessen, manchen Schulgot-
tesdiensten und aäahnlıichen nlassen: Welchen Stellenwert hat die
Fucharistie IM en der betreffenden Tellnehmer? Die rage VvVer-

ang nach Konsequenzen ım en der Gemeinden.

Wir mussen “ Glaubensgemeinschaft, schaTrfen für jene
Gemeindemitglieder, besonders Kınder und Jugendliche, dıe allein
und ohne Stutze ın der Familie glauben musSssen. e Nur Jugend-
ıche, aber hauptsächlich Jugendliche, kOonnen oft dem atheıst!-
schen Gegendruck nıc ctandhalten Sie rauchen er einen Be-
reıic ın dem c]ie eben, ın dem s1i1e ka  olıscnhne Luft atmen, Iın dem
sıie auch den Sonntagsgottesdienst mıtfelern können, ohne daß sS1e
eswegen dem Elternnhaus entfremde werden.

Intensive Zusammenarbeit der ertreter er Diszipliner. er Prak-
tıschen Theologie, besonders der Liturgiker und Pastoraltheologen
SOWI1@ der eu ın pastoraler Planung und Führung sind absolut
forderlich. Fine ase fruc  arer Zusammenarbeit Iın der Kırche der
Bundesrepublik war die Zeit der Gemeinsamen S>ynode Seitdem 1ese
voruüuber 1st: au alles nebene:i1nander her Man kommt nıc mehr -
en. Man kann seıne Fragen und ecdanken und Möglichkeiten nıc
mehr los werden. Fın AÄnfang welıterer Zusammenarbei 1st >
forderlich

Schluß Worüber w3r uns hıer Gedanken machen, hat eiıne ınente Be-
deutung fur die Gesellschaft, ın cer wır en ESs geht e
eınen unersetzlichen Dienst der Menschheit Mıt einem Wort des 5y-
nodendokumentes “"Gottesdienst”" ı1e (dıe Christen) versammeln S7CR,

ıhre Dankbarkeit gemeinseam auszudruüucken, a  er auch ıhre Schuld und
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ıhr ersagen Zu ekKkennen S1e konnen nıCc au  Ooren, von ıhrer Hoff-
Nung S>INgenN und ZUu umen, und senen darın unersetzlichen
Dienst der Menschheit Sie feiern nıc Um dem Alltag entflie-
hen, sondern UumM ihn der Kraft Gottes Zu estenen Dienst am

acnsten

Altred Delp hat Gefängnis Berliıin se;iner ater-unser-Medita-
t1ıon geschrıeben ro 15 wicht1ı1g, re:ınel 1s% wichtiger, wıch-

tıgsten 1s5t dıe ungebrochene reue und unverratene nbetung Sıcher
besteht In unserer Gesellschaft, aucn 3n unserer nordatlantischen Ge-
sellschaft, e1Ne hohe ensib3ilıität für die Wic  ıgkeit von Brot und
reıne}z DIie ndetung aber 1sSt der e1NZ1I0E Weg Brot und Frei-
heit Und indem WITr uns die chris  iche Feier des onntags De-
Za  munen, bemuhen Ww3ir Ü dieses Wichtigste

NGEN

1.) BEINERT Der Sonntagsgottesdienst dogmatısche Erwägung
pastoralen Problem In Theologie und Glaube, vgl auch Gemejnsame-
Synode der 315iUumer der Bundesrepublik Deutschland eschliu Got-
tesdienst und 7 In Offizielle Gesamtausgabe d  un 198

ZEIGER 1: Der Christ der Not der Feiti Deutscher Kathol7)i-
KeNTtAag aınz 1948, üu, 356

3 Geme1nsame Synode, eschliu ottesdiens 198

Ebd u 198

D F5d 2 und S 209

Fbd 198
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DIE SONNTAGSPFLICHT ÄALS DER

Den Sonntagsgottesdienst retten

Seit 1950 eiwa In der katholıschen Kırche der Bundesrepublik
der Kirchgang taändig abgenommen und der robteı dieser enschen hat-

sıch gileichze1tig innerlich von der Kiırche distanzlıert. Das allein
mu für die Synode run seın, das ema Sonntag, besser die
Institution Sonntag und Sonntagsgottesdiens Iın ıhre Beratungen aufzu-
nehmen. Dazu kommt , daß man nach dem Konz1] bel uUuns und anderswoO die
Jlebendıige emeınde wiederentdeckte Sie wird se:itdem als die WIC  ıige
ru  ur angesehen, die dem Glaubensschwund und der Kirchenauswande-

rung entgegenwirken annn und dıe Tradierung des aubens gewährleisten
011 Die emejinde wird aber Vo  S em beım Sonntagsgottesdienst nach
ußen rfahrbar 0mM7 dem Sonntagsgottesdiens erst rec viel
cht und dıie Synode konnte 16 anders, als Zur Rettung des

onnta etwas unternehmen. Das Interesse der Synodalen a Kapitel
1e€e TeıllInahme der sonntäglichen Fucharistijefejer” aus dem Be-

cschluß “Gottesdienst war gemesSSen den ntragen und Anstragstel-
lern groß Dieses Kapitel nımmt en dissensstarken apıiteln
der Synodentexte den arıtten eın —”

Der Ausgangspunkt
Das Vatıkanum M, das "übersetze: die Synode verpflichtet war', hnat-

Iın der Liturgiekonstitution (bes Art 106 ) wilıeder eıne fundamenta-
le theologische SC des onntags eroTTnet, n  wıe s1e ım Jahrtausen
der Kirchengeschichte ın keinenm amtlichen Dokument fınden 18  “

uberwand den runeren Individualismus und egte den auf das

usammenkommen der Glijeder Christı erlang wırd das bewußte, Yromme
und tatıge Mıtfelern cer eilıgen Handlung (wgi Ärt 48). Die Seelsor-

ger na dıe Aufgabe, den Sınn der Verpflichtung einsicht1g machen

und dı enschen zur Teilnahme d Sonntagsgottesdienst motivieren.
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Das Konzi nat also erstimals wıeder eın theologische Legitimation für
das Sonntagsgebot geliefert, die einerse:its mıt dem übrıgen theolo-
gischen Wissenssystem verbindet und die andererseits zur Normeinhaltung
motiıiviert. S1ie hat aber das bestehende normatıve Gebäude, das siıch
moralıschen und kirchenrechtlichen ementen zZusammensetz nıc
tasiet oder reformiert. 50 erga siıch aus der Sprechweise des Konzıls
e1ne gew1sse pannung Zur moralıschen und rec  I1chen IC des Sonn-
Cags Vor und während der Synode wurde von theologischer eı mehr-
mals der eformversuch geäußert, das Sonntagsgebot NnıCc| rıigoros und
nıc legalistisc auszulegen Man Jehnte also die AÄnwendung von Ge-
wissensdruck und die Beschränkung des Interesses auf die aubere Erfüllung
gleichermaßen ab

eX un en des Synodenplenums
Versuchen WIr den Prozeß der synodalen Erstellung des Textes Zzur Sonn-
tagspflicht NUur den Sonntagsgottesdienstbesuch 3n den wesent]lichen
Zügen kurz darzustellen

89 Die Vorlage
Um gleich en  + Der Text, den die Sachkommn1ss10
ım Maı 1974 Zur ersten Lesung vorlegte, konnte sıch ım Aufbau und
ın den Hauptinhalten b15 eschliu durchhalten, er war jedoch

kurzer.

DIie Normenbegründung geht Vom Eucharistieauftrag Jesu aus und faßt
ihn als Grundverpf l ichtung der Gemeinde auf. Erst von er gilt die
Verpflichtung dem einzelnen Gemeindeglied. Der Text will auch GeN£Z
kurz die veranderte gesellschaftliche Lage aufzeigen und einsichtig
machen, die den Sonntag nıc mehr stutzt, daß der einzelne für
dı Autfgabe der emeınde innerlich verpflichtet sel. Er wırbdt fur
die Normeneinhaltung, i1ndem Sınnn und Nutzen der geméi nsamen ucha-
rıistie für das en (Lebenssinn, Zukunft) und cen Glauben estandg,
Stütze) deutlıich MaC Aufgrund der ÄAbwehr VON Indivicual!ısmus und

aufgrun ınrer Werbekraift können Ww1r die Begründung ınnOvatıv Nen-

nen 6 S1e bleibt freilich na und schlägt nacnh eıne Sruk-

Ke zu den Frfordernıssen der emeınde und ihren ichtıgen Aufgaben
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In der Bewertung des übertretungstalles sıch anschliıießend die
Vorlage mıt der Jeutung als ScChwerer Sunde auseınander. Früher habe Man

undıfferenzilıer VvVo  . SCHAhwWwerer unde gesprochen, wıird zugeceben Zur De-
urtellung des Einzelfa  es wird eın anspruchsvolles Kriıterium eingeführt
und zur Verfügung geste dıe Haltung zZUu Gott und zur Kiırche ("Un-
dan  arkeıit, Gleichgültigkeit oder Ablehnung"). ES WIiırd gleich auf die
angewandt, dıe ohne Grund ımmer wiıeder" dem Sonntagsgottesdienst fern-
bleıben Sie tunden IN Chwerem 1derspruch zZU den Pflichten die
Gemeinde und seilen Gott ndankbar Das e ım Klartext ı1ese Ka-
tegorıje von Normubertretern lebt In werer un

AÄuch hler hat die Vorlage innovatıve Züge, weıl sS1e die Handlungsnorm
ın WC)  ung auf abstraktere erte, auf Haltungen hın aufbricht und ei1gent-
lıch eıne qgute Beztehung zu Gott und der Gemeinde erreichen will. Sie fOör-
dert die Gewissensfreiheit und entzı:3e mındestens beım Einzelfall einer
außeren Kontrolle den oden, die bloß auf die außer]liche Gesetzeserfül-
lung blickt Innovatıv 1st auch die Selbstkritik, dagegen sıch ıIn
der Koppelung “Gott und Kirche/Gemeinde" eın es, i1dealistisches Kır-
chenbıild fort

Zweimal umschreibt die Vorlage den Verpflichtungscharakter dieser Norm®
als “"innere Verpflichtung aus dem Glauben" als “Hilfife Zzur“ Selbstbindung“.
Diese ÄAbsicht stellt auch eıne Innovation dar, kannn aber be ängstlichen
Gewi1ssen infolge der Drohung, die mıt der Schwere-Sünde-Deutung verbun-
den IsSt; durchkreuzt werden.

Der Geltungsbereich wird zunachs ım tradıtionellen ınne abgesteckt:
Chwacne Gesundheit, weite Wege, orge für andere jenscnen, Berufsp  ich-
ten U, <ind Entschuldigungsgründe. ÄAber NEeU 1st; daß die begrundete
Teilnahme d e]1nem Okumenıschen Gottesdienst Oder am Gottesdiens
anderen Konfession ebenfalls 1ese Gründe gezahit wird.

SC  ıe  ich Dbeinhaltet dıe Vorlage noch eıne Ersatzregelung für die-
enigen, dıe onntagsgottesdienst verhindert sınd nen werden Ge-
Det, Gebetstexte, religiöse Sendungen, Telılnahme Äncachten UuSW. empfoh-
len nnovatıv ı1st dıe unkomplizierte Aufforderung, daß 1 ale wIiıe z GB B.
Famıltienangehörige und achbarn den ranken die Kommunıon bringen sollen.
Fbenso 1 der Vorschlag iInNnNOvatıv beurteilen, daß für 1ese Gruppe
e1n sonntäglich gestalteter Gottesdienst einem Wochentag angeboten
werden so11
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3 .2 Die Z7wWel ebatten in den Voilversammlungen
In der - Lesung, die rec rege verlief, wurde VvVon unterschiediichen
Seiten eine bessere Motivation gefordert. Doch sSschiıenen DI  erenzen
darüber vorhanden ZU seın, ob mehr eiıne re Motivation zZur Norm-
einhaltung Oder mehr eiıne innere zur INSIC Iın den Wertkontex yge-
meın Wäar'.

Beachtung fanden ferner umene" als Entschuldigungsgrund, die Be-
handlung der SCHNWeren unde, und der häufige Gebrauch des Wortes "Ge-
meıinde" anstatt von rche
Die Vorlage, die ım November 1975 IM Plenum Deraten WUr'
SCHON fast die endgültige Textgestalt die Zustimmung der Syno-
de Wir übergehen sie er So 15 auch verständlich, daß die Le-
SUNG geradezu unterkühlt verlief Da der Wunsch nach esserer Begruün-
dung inzwischen erfüllt War', b}iijeben noch etwa die gleichen Differenz-

punkge WwIiıe be? der Lesung. Von klaren Konfliktparteien und rama -
tischem Ringen kann bei diesem Thema eıne Rede seın Äber die Zu-
sammensicht 1äß8t doch erkennen, daß Von den vier Rollen Laje prije-
sterliche), Seelsorger, Theologen und Kirchenleitung (Bischöfe und
Vertreter der bisch5öfl;ichen Verwaltung) etztere ei1ne Affinıtät
folcgenden Positionen hat

Zzur Vermeildung Wertkonfiiktes zwiıscnhen Sonntagspfiicht und
dem Basuch e1nes Okumen]ıschen Gottesdienstes, ındem an OÖkumen? -
sche Got  esdienste nıc zur selben Zeit zuläßt;
ZUur eichten Verschärfung Iın der Beurteilung des 0beftretungsfa'l les,
zur Reduktion des Begriffes "Gemeinde" zugunsten von “Kirche".

Der eschlußtex

Die geringe Längenzunahme verdankt die Beschlußversion hauptsächlich
der Ausdenhnung des Begründungsteils und der Einfügung eiıner 3ıJrektien
Normformulijerung (schon In der orlage). Der Beschluß ist vor al-
lem urc drei Züge charakterisiert

3 a Die Ausweitung der Normbearündung äßt dem Heilsindividualı  MUuS kel-
Chance menr, FucC dagegen die Interdependenz von emeinde und

einzelnem ın den Vordergrund el raucnen und tutzen einander.
Meıner Meinung nach w3ırd allerdings die reale Lage unterschätzt



DIe GCGemeıjijnde ebt nIiC. nNnur WIıe jede mensCc  iıche Gemeinschaft
von den konkreten Zusammenkunften (vgl. Textformulierung), SoNn-

dern 677e + 3  bt ohne siıe und gefährdet dıe Tradierung des aubens

ınen Gegenschlag stellt rei c die Reduzierung des Begriffes
“Gemeinde" dar (1 Vorlage ma emeınge, Qmal Kirche); Beschluß:
ma eme1ınde, ma Kirche). Diıes gesteht war dem einzelnen
mehr Freilheit sıch sejine K_1' rche auszusuchen, mıiındert aber
dererselits dıe Bedeutung der emeınde und des verantwortlichen Ge-
meindebezugs. Die ausführlichere Begründung stellt natürlıich auch
eıne intensivere Motivation dar

Die antıleagaalistische Tendenz wırd ım esc noch verstark Der
Norminhalt wiırd ın e1nem e1genen Satz ausgesprochen, der zugileic
die Handlungsnorm auf übergeordnete er hın überschreıitet (Hal-
LUNgG der Dankbarkeıt und 1e GOott und der Verantwortung

die Gemeinde). Bıoß gesetziliche Erfüllung gilt auscrücklıch
als unzureıichernd. Fin Rest Unklarheit bleibt iınsotfern, als mMan fra-
CSn kann, 019 Man dıe geforderten Haltungen uch ohne Kırchgang
erfüllen Kann

Die antırıgoristische jendenz der Vorlage ın der Beurteilung
ces Übertretungsfalles wırd ım Beschluß geringfügig gemindert,
ındem der lext suggeriert (durch e1n eingefügtes uma | daß
mehr eu als die lowmer wıeder onne run Fernbleibenden ın SCHhWEe-
rer Sunde sıch efangen. Der auTt freie Fins  cht gegrundeten Mot1ı-
vatıon des Begründungste1ls ; hler eıne gew1isse Drohmotiva-
tion (für kirchengebundene, angstliche Ge'  en zumindest)gegenüber.
Außerdem fınden siıch noch drel ıinnovatıonsreduzlıerende Textverän-
erungen: die orsorge, daß eICH Sonntagsgottesdienst und OKUme-
nischer Gottesdiens n3ıC| ın die uere Ommen und eıne Güterab-
Wagung verlangen, die Oberlassung der Krankenkommuniıon Nur De-

auftragte alen, die Streichung eıner winzıgen Kiırchenkritik (frü-
her Rigorismus).
Jem insgesamt undramatischen Beratungsprozeß korrespondiert eın
einheitl!icher Textwandel, der innovatorische und gegenteilige Ten-
denzen zugieich usbaut Wie 1st diese Zwiespäaltigkeit erklären?

hınter dem Gerangel Uum das Sonntagsgebot ein grundlegender
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Dissens, der nıc 11s Bewußtsein ıst, Nnamı  iıch untier-

schiedliche Normauffassung; WIe die Kirche heute rmen aufstellen,
begründen, einsichtig machen, ihre Einhal tün9. kontrot lieren und Ober-
treter behandeln so11 DZwW. darf? Um dies belegen ,so11 der von der
yn vollzogene Wandel der Sonntagsnorm ım Vergieich früher dar-
gestellt werden.

4. Der isherige Wandel der nSTITITUTLION Sonntagspflicht
Das Schema (s Ü, 76 )will den Unterschie zwiıschen dem S CIC beein-
flußten Normverständnis und dem synodalen anschaulich machen. Die off]z?ı-
elle Kırche ist eıdemale der ender des Sonntagsgebotes der Er-
wartungen bezüglich des sonntäglichen Gottesdienstbesuchs (A) Der eigent-
T Norminhalt bestand früher gemä. Can. 1248 GTE DZw gemä dem Zwe1l-
ten Kirchengebot darın, jeden Sonntag und gebotenen Feiertag eine eil?-

esse mıt Ändacht ZU oren (B) Der Geltungsbereich War nıc absolut,
ondern fand seine Grenze Gruüunden WIe Zzu weiter Entfernung, Krankheit,
Pflege von Kranken, kurz 9esagt physischer nd moralıscher Unmögl ich-
keit C aber auch Dispensmöglichkeiten des 1SCNOTS und ces arrers
(can 1245 CIC) Normadressat ist jeder uber re (D) Die
mangelhafte Erfüllung der Norm (£) besteht nach dem deutschen inhejits-

10)katechısmus ım u-spät-Kommen, Unandächtig-Sein und Stören Die kla-
Nichterfüllung (F) lag vor beim Fernbleiben ohne die anerkanntien Fnt-

schuldigungsgründe.
Die der Kiırche verfügbaren Mittel G), dem Sonntagsgebot Geitung zu

verschaTttfen, wirkten auf dem Hiıntergrund gesellschaftlicher rundsı1tu-
atıonen, wIiıe Z. der früher größeren Gehorsamsbereitschaft formaler
AÄAutori3ität gegenüber oder dem Vorhandensein katholischer Mil1ı1eus, weilche
sıch zur Kontrolle der Normeinhaltung eigneten. Fın der Kırche unmıttel-
Dar zugängliches äittel ist die Kodifizierung der Norm selbst 1m gesEamt-
kirc  ıchen Rechtsbuch und die Aufnahme In die Kirchengebote. Das Mac.
sSie Veranderungen von res’istent. Dann sınd die kirchlichen
Sozialisatıionsinstanzen NEeNNneN, Zur Erziehung 3m katholischen FEl]ltern-
naus me der katholische Religionsunterricht, i ruher die S onntcagsschu-
le, und die Predigt als Gelegenheiten, die NOrMm in  ernalisieren.
Fine WIC  ige bel der Normbegrundung und -motivierung spielte die

theologische Deutung der Übertretung als chwere Sunde Das führt uns

Zum wichtigen Mittel der Kontrolle der Normeinhaltung.
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Tn kırchlich-theologischer Bınnenbetrachtung stelilit siıch die ac
dar ın Versaumnıs des Sonntagsgottesdienstes öhne anerkannte

Entschuldigungsgründe bewirkt, daß ıch eıne sSschwere un autf mich
lade 1e5e z3e per definitionem den Verlust der Heilsgnade und,

s1e nıc Vergebung findet, dıe ewige Verdammnı3s nach sich
er der Bedingung der vollkommenen Reue erlange ıch In daer Beichte,

der ıch be? SChwerer un! verpflichtet bin, Vergebung meıner
Schuld Das Heilmittel meıne sSschwere unde ist also das Buß-
sakrament.

In humanwissenschaftlicher Betrachtung kommt eın Geflecht von unst-
vo'1 auf:  nder abgestimmten Elementen IN den IC  ? die Zur Norm-
einhaltung bewegen Wer die katholiısche innwe bewohnt, Kaum
eıne Möglichkeit, seıne Übertretung au anerkannter (Gründe anders
denn als se’ıne schwere Schuild deuten, denn das Katechismuswissen und
der Beichtspiegel etzten ıhn nstand, die betreffenden Krıterijen auf
siıch anzuwenden. Für den reliqgiösen enschen edeutie dıie SChwere Sun-
de eınen gravierenden Jjangel, der ıhn motivjiert, ıhn urc die Beichte

beseitigen, was rei1lic die Änerkennung der übertretenen Norm vor -

ausse

Die motivationspsychologisch interessante rage ist hiıerbei: Welcher Ärt
war das Bewußtsein des Sunders und was bewegte ıhn Zur Um  K  ehr? Es ıst
nıc einfach auszuschließen, daß Dbe) vielen e1ne personal estimmte
Gottesbeziehung vorhanden wäar', daß ec Schuldgerfühle und Schamge-
fühle infolge verletzter ıe au  amen 1ese ea  ı0N ist auch das Ziel
der “voll konmenep Reue" Jedoch legten die ruheren kirchlichen Deu-

tungen jene andere ea  ı0N viel naher Ängst das eigene Seelenhei!,
ngs vor der Strafe (!) der ew1gen erdammnis und ın der olge a-
vVvon: Bekehrung und Beichte aus erdanmungsangst. 1ese Heilsangst dıen-

ın pr. für nıc geringen Teil der Giläubigen als Wurzeimotiv
Zur Einhaltung Vvon unter sich senhr verschiedenen Normen und Werten der
Kiırche

Soziologisch gesehen ieg hier eın ontrollilmechanısmus vor', der auf der
asıs Von Bestrafung durch ngs und LOÖsSung der ngs 3 der Beichte wirk-

Neben dieser ınneren Se1tCe ze1gt sich eın sere arın, 63 ka-
tho!ıjlısches M3ılıeu wenıgstens 1Ne Großfamilie auf den Abweichler inen
Konformitätsdruck usuben Konnte. Denn aufgrund der sıcheren, rigıden Schwe-



re-Sünde-Deutung WU auch dıe Umwelt melıne schwere un

DIıe sozjale Verstärkung der Bestra  TUng wird geschwaächt oder WEY,
WEeNN das ka  Olısche Milieu nıc mehr qıbt, wenn die Ka  olıscne
Siınnwelt nur mehr sehr lückenhaft ınternalisıiert wird und man die

entsprechenden Deutungen und Verpflichtungen nIC| menr weıiß, wenn Man

die Einstufung als materı1a gravıs nıc akzeptiert d

UTE Synodenvorlage sowohl wıe der Besehlußtext ze1ıgen, daß Iın en be-
sprochenen Komponenten des Normverstäandnisses e1n gewlisser Wande] einge-
Lretien ST Der Nerminhalt (B} wiırd Schon auft der Verhaltensebene
spruchsvoller, insofern lebendige eiler geht, aber erst rec
auf der Einstellungsebene, die Haltungen der Dan  arkeıt und 1e

Gott und der Verantwortung für sSıch und die emeınde gefordert
e Ya Aus einer einfachen Handlungsnorm wurden abstra  ere Werte Der

CGeltungsbereich des Gebotes OC wird über die fraditionellen Gründe nın-
AUS aucn Von der Teılnahme Ckumenıschen und anderskonfessionellen Got-
resdiensten egrenzt, wodurch diese als Werte anerkannt S1ING. Den res-
satenkreiıs (B definiert dıe Synode altersmäßig Nıe estrıkt

In KONSEQUENZ der Anderungen ergıbt siıch auch ıne größere Palette mangel-
aftear Gebotserfüllungen (E*) ver lext ıpp das ındem dıe lega-
i3ıstısche Erfullung verurteilt Der ınneren 09g1 nach gehört auch das g-
1egen  ıche re  rnbleiben ı1erher Da die Normformultilerung NIC exa Je-
nNudg bestımmte, ın yelcher Weise die Haltungen des Dankes USW. dem Verhal-
en "Kiırchgang” übergeordnet sind, bleibt auch ım Dunkeln, ob ıne Er-
füllung der Haltungen ohne Kırchgang als Teilerfüllung des Gebotes
XKannt 15 Die klare Nichterrulilung ( ieg erst bel denen VOr', die
mmer wieder ohne anerkannten Trun und ın Undankbarkeit, Gleichgültig-
keıt oder Ablehnurg Gottes und der Kırche dem Sonntagsgottesdienst fern-
yleilben

Äm c<chwersten wiegt der Wande] ın den Miıtteln der Beeinflussung (G' Die
Synode we UT den Wegfall der gesellschaftlichen Stutze des onntags,
ebenso darum, daß der sonntägiiche Kirchgang NIC. mehr selbstverständ-
Jiche +e ist, wıe ın einneı  1C katholısch geprägten egenden mög-
ıch War. 516e TEr bemüht, die Verpf!lichtung als ınnere, aus dem Glauben
s tTammende zu definiıeren. Deshalb werden theologische, k'i.rch1‘ich-soziale
und Dersonlıche Gründe beigebracht, üum Sınn und Nutzen des sonntäglıichen
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Gottesdienstbesucnhs aufzuzeigen und die enscnen von der Sache selbst
her ZU motıvieren ım Sınne eıner primaren Motivation Die >Synode lie-
fert nıer aen Sozjalisationsinstanzen (Katechese, Predigt, Familie)
die notıgen Inha  te relile INSIC vertragt sıch aber nıcht mıt Zwang,
der eine sekundare Motivation darstellt Daher wırd die ıchere Schwere-
Sünde-Deutung relativiert Die Krıterien "Dankbarkeit" "Verantwortung”
USW. sınd anspruchsvoll, daß die rechte Urteilsfähigkeit uber dıe Sünd-
haftigkeit faktisch dem einzelinen ufallt Damiıt verzıichtet die Synode
auftf eın zentrales emen des Kontrollimechanismus', der auf Verdammungs-

und dem Siıcnheren Urteil] der Außenstehenden basjiert. Sie tut 65 aber
in eınem impliziten WIıssen S die geanderten sozijalen Bedingungen, die

onformitätsdruck zugunsten des Kirchengebots ohnehin kaum mehr
möglich machen

Der größere arızon des Wandels ım Normverständnis
DIie angegangen  o  S Analyse des stattgefundenen Wandeis ermöglichen dıe F3In-
S1IC Die Entwicklung der Instıtution Sonntagsgebot ist noch nıc A Ab-
schluß gekommen Sie muß sowohl ım Rahmen der gesellschaftlichen Uumwelt als
auchn IM Kontext der Grundoptionen der Kırche gesehen und gesteuert werden.

Einige Hinweise wollen das noch plausibel machen.

5.1 Die Veranderungen der gesellschaftlichen mwe !

Die ıo lıscnhe Kirche ıst In der Bundesrepublik prinzipjell den Ro-
dingungen des weltanschaulichen “  Marktes“ unterworfen, der dem Kunden
die Wahl untier menreren Ar geboten 1aßt Sie ıst er keine unangefoch-
tene Größe (mehr und hat Kaum mıt Gehorsamsbereitschaft rechnen.
ÄAls Großinstitution 7zıe s7ie den antiiınstitutionellen Affekt und 1deo-
logieverdacht auftf sıch. Die Bereitschaft, sıch In die Privatphäre reın-

lassen und eınen Teil der reızeı; opfern, 3st sicherlich
gesunken Zudem dıie konfessionelle Mischung der meiısten Siedilungs-
raäume die sO7ljale Kontrolle kirchlicher ormen schr unwahrscheinlich.
Die Katho!ıken selbst sınd eıne außerst heterogene Gruppe und ert  rdern
differenzierte “Behandlung”". SC  1e;  ıch soöllte gesehen wergen, daß die
humanwiıssenschaftlıiche Forschung auch die Kırche analysiert und rıt3ı.-
siert und e gewisse Institutionen, die fur die Kırche göttlichen
Rechts sind, als MmMensc  iche Koristrukte sıe
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Kiırchliche Reformen der instıtution Sonntag mussen die angedeutete
gesellschaftliche Situati]jon berücksichtigen, s7ie nıc erTo!g-
10s sein wollen

Der Kontext veranderter Grundopt  7  onen der Kırche

DIie Entwicklung der Instıtution Sonntag wırd erst zur Ruhe Oommen,
WeNn s7ı7e mıt den Grundoptionen der Kirche Kongruent 1s5 Gegenwärt1g
schainen aber 1ese selbst noch nıc einhellig akzeptiert.
Früherge Heilspessimismus 17ieß die ngs vor erdammun äa  e}  S normal
scheinen und machte dıe Heilsvermittlung der Kırche praktisch notwen-
d1g eut1ıger Heilsoptimismus re1ativäert die der Kiırche,
1äßt auchn den Dwelilc  ern ıne Heillschance, denen sıch die Kırche Ver«-

Sagt, Uund begünstigt außerdem das ea eıner freien, fast Dartner-
escnhaftlıchen Bez:iıehung GOtt

Früher nerrs  nte eın Menschenbild, mıt dem eSIiCcCh Druckmotivation, Stra-
fe nd ZwWang a  \  %0, 17SC vertrugen. Inzwischen 15 ıne Dersonali-
st*ische Sicht erstarkt, dıie den mündigen, für sıch und die anderen Ver-

antwortl]lıichen Menscnen Zum ea erhoben nat )iese  S verlangt ıne pri-
mare, auf INSWE und Zustimmung, Erfahrung und Überzeugung ebaute
Motivatıon für dıe er der Kırche und Jar den eilsweg selbst RIı-

gor1smus und Legalismus sınd unangebracht.
Fine weliıtere Optiıon 1 die etonung der emeınde cCer Großkirche,
Dije Geme1i1nde gıilt zunehmend als die notwendige fundamentale ru  (}

dIie Glaubensvo!lzüge gelernt und geuü werden, Kırche erfahrbar
wird. Hiıer scheinen die Ausfälle der Glaubenserzjehung vieler Familien

ehesten Kompensierbar.
Wır wollen uns m1ıt diıesen dre) ptıonen begnugen. DIie synodaie DIskus-
s]iıon deutet darauf hın, daß beım Sonntagsgebot zugleic solche rund-
opt:ionen wurde, arunter voar em U das Bild des Adressaten
Car Kırche und die komınante Form der Beziehung. enn Man Konsens gefun-
den nat üuüber das Kırchlıiche Menschenbild und andere Grundoptionen,
dann Kann Man Krıterıiıen ur entwickeln, wiıe diıe Kırche neceutie die Men-
schen für ınre ıe beeinflussen darf, welche Mittel e legitim sind
und welche N IC

Wenn der größere Horızont Derüucksichtigt wird, kann die Entwic  ung der
Instıtution Sonntagsgottesdiens einen bschlyß fınden
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Gemeijnsame Synode der Bistümer Iın der Bundesrepublik Deutschland.
Offizielle Gesamtausgabe I} Freiburg, asel, wWıen 1976, 200 FT
Vgi Praxiswande] urc Mehrheitsbeschlüsse? E Xxem-
plariısche Änalyse der Texterstellung auf der Gemeinsamen yn der
Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland Dissertation urzburg1980, 64, Sonntagsgebot 268 293

MÜLLER, Das Sonntagsgebot Än  CcChroniısmus Ooder heilsamer Appe11?
159
1N: Theologisch-praktische Quartalschrift 122 (1972) 150 163,; hier

Vgl E, LENGELING, Eucharistiefeier der Kirche und Sorn,n-
tagsp  icht der rıstiten, ıN® EXELER (Hrsg.) Fragen der Kırche
eu Würzburg 1971, MÖLLER A, A, 0.;
"Sonntagspflicht" InN: Gottesdienst (1969) 113; 3 ucha-
rıistiefeijer der Kiırche und Sonntagspflicht der rısten 12 EXE-
LER a, „ . 4 TROXLER, Das Kirchengebot üer onntags-pflicht als moraltheologisches Probiem in Geschichte und CegenwartFreiburg/Schweiz 1971 Sein Vorschlag einer Neufassung Ges Gebote
S.249
abgedruckt ın SYNODE(1973) Heft Pn
A1t "“Innovation“" sollte der Leser eıne Wertung ım Sınne von “besser
a  } früher”" verbinden, ondern nur eın “anders als früher” Zum Pro-
blem der Wertung siene P, a.

Die dre) dazugehörigen Empfehlungen wollen WIFr hier vernacıiässigen.vg' SYNODE (1974) Heft 2. dıie Empfehlungen 2 11 EEYe
Äußerten ın der Lesung 29 ersonen Drucksachen und 20 Worcmel-
dungen, o Iın der Lesung nur mehr ersonen 20 Druce: schen und
NUur Wortmeldungen.
Äuch hier erfolgt eın bGegenschlag Iın der Empfehiung Vn die das
Krıterium "Haltung" nıc mehr enthalt

10 Katholischer atech1ısmus der I1stiumer Deutschlands Würzburg O.J. 210
11l Katholischer Katechismus ä . 162 “1 DIe {odsunde rau

uns das Gnadenleben und alle Verdienste tür den Himnel; 0 sS1e zıe
uns die ew1ge Verdammn3s und aucn zeitliche Str.  ten 3
Die Sünden nıC| aus ngs VvVor Strafen, ondern aus 1eDe Zzu GOott Dbe-

Katholıischer Katechismus d, Ö, 167
Der Heilsoptimismus 1s5 wesentlich eıne Frucht des /weiten Vatiıkanums.
Vgl RAHNER, Die bleibende Bedeutung des Z/weiten Vatıkanıschen KOon-
24718 ıN® Stimmen der e:ıt 104 (1979) 795 Sc6



Oman Bleistein

PASTORAL  LOG UND

Die Auseinandersetzung der deutschen Pastoraltheologie mıt der Freizeit
(als Abendfreizeit, Wochenendfreizeit, Urlaub verstanden) und der amı
das Lebensgefühl des modernen enschen praägenden Wirklichkeit 15 eher
dürftig gleic von seiten der Sozı1ologie der Sozlalgeschichte
der Padagogik der Psychologie der Philosophie der Oükonom  je D

der Politikwissenschaft qgute überlegungen Zur ac vor']iegen und auch
we Reader die bisherigen Forschungen und Überlegungen Okumentieren S)

eıne intensive Beschäftigung der Pastoraltheologie m3ıt der Freizeit
noch ausS. rs ersucne nNnur sınd aufzuweilsen Außerungen Ges Kırchli-
chen es liegen ın Tlexten Vor

ıne erstie ıntensıve Beschaf tigung mıt dem Problem Freizeit er die
Pastoraltagung 1973 ın ıen nınaus 1l — sollte grundsätzlich ansetzen,
etwa De? den folqenden Frragestellungen: WIie eiıne übergreifende Sınnge-
bung Arbeit und Freizeit integriert, vıe Glaube auc ım Kaum der Freil-
zeıt realısiert wırd, wıe die des Alltags sıch ın alltäglicher
Freizeit au  ArKE: Was Geselligkeit und Unterhaltung und Sniel für die
re'1ze1 des Christen bedeuten kKönnten, wıe ozijale und Dolitische Auf-
gaben ım Raum der Freizeit zumal} dem Christen zuralien (Sozialpflichtig-
keıt der Freizeit?) 12

Zu diesen ehner prinzipiellen Überlegungen traten hiınzu Forschungen eaus
der Sozialgeschichte, die nıc Nur der Frage nachgehen ollten, WaIS der
Protestantismus fuüur die Genese der Freizeit edeutet 13) ondern zauch
erhellen Onnten, Wads e{Iwa die benediktinische Lebensform rür das Trühe
Mittelalter, wWadS dıe Heilligenverehrung für die ® Zeit auf und
Land ım en Mittelalter, wWwWas der Glaube Tur das Lebenscefühl] des eher
spielerischen Barock, WaASsS das kirchliche Vereinswesen für das und
20 Jahrhundert edeutie en Ängesichts dieser Fragen 15 voriäuf;
Nur Von Leerstellen und Lucken Derıichten.

Daß 1ese prinzipiellen üÜberlegungen auch Auswirkungen auf die Gesamt-
konzeption der astoral, auf die Bedeutung der ÄArbeit mıt Kıncern und
Jugendlichen, mıt enıoren, mıt Menscnen iın Kur und Rehabilitation, mız



Urlaubern übernaupt wüurden, liegt auf der Hand Daß Freizeit aber >

wohl] ın der Verkündigung als auch ın der Ausbildung des Priesternachwuchses
KE1N christiıches Thema 1SE. ı1st Offensichtlich
ES i1st nıc unbegründet, folgendes en: ES besteht für die Kirche dıie
GeTfahr, ähnlich wıe sSie IM Jahrhundert den enschen ın der Arbeit verlo-
rer hat, IM 20 Jahrhundert den enschen ın der Freizeit ver'l;:eren. ES
genht also auch darum, die "“Zeichen der Zeit” ZU verstenhen.

ANMERKU (zugleich Literaturhinweise $# \ sSache)
HABERMAS, Sozlologische Notiızen Zum Verhältnis ÄArbeit und reizeit, In:
FUNK!  59 (Mg. } oOnkretie ernun Bonn 1958, 219-231, PRÄHL , W., Frei-
zeitsoziologie Munchen 16/7
HUCK, A (g s Sozialgeschichte der reızeı Wuppertal 19806
0  9 Padagogik der Frreizeit. Bad Heilbrunn 1976
SCHMI  Z-SCHERZER, Sozlalpsychologie der re1zei Stuttgart 1974; NAHR-

W. 9 Freizeitberatung. Göttingen 1975
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19693, 57-69; e Kr3ıtı3ık des Alltagsleben Munchenr 197/6; EICH-
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10 DOPFNER, arı DIEe Kırche und der Menschn ın der Freizeit. Bonn 1975;
Pastorale Äspekte der “Freizeit" (Texte der Pastoralkommission Osterreichs
für aıe Seelsorger, Pfarrgemeinderäte und ÄApostolatsgruppen Wien 1979

il Schöpferische Freizeit. Wıen 19/4
reızel1 Freiheit und Soz  al Bindung Ärbeitspapiler der Kommıssıon Frei-
ze:t des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken VvVom 15 11 1977
PUST, e Geschichtsklitterung? Zur Bedeutung der Reformation ın der Ent-
wicklung cGer‘ re'ı1zeı Neue Zeitschrift für systematısche Theologie und
Religionsphilosophie 20 (1978) 148 162
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üSerlegungen zu hemenkreis elner Tagung
Kırche und Freizeit sozlılalhistorisch gesehen
ÄArbeit Und Freizeit ei1ne theologische Bestimmung ıhnres Ver-
haltnisses.

B Das Sabdbatgebot und seıne pastoraltheologische elievanz,.
Freizeit als Konstante eilıner Alltagsethik.
Neomarxistische Deutungen innerhalb der Freizeittheorie.
Kırche als DIienst- (und Deutungs- )Gemeinschaft iın Urlaub und
Freizeit.



Gert Schneider

GRUNDBEDOÖRFNISSE UND GEMEINDEBILDUNG
Fin Beitrag zur Praxistheorie chrıistlicher Gemei ndey
Eeinlelıtende Bemerkungen
Mit der rage nach Gemeindebildung öder Gemeindeaufbau Tef eilne Pra-
xistheorıe der christ!ıiıichen Gemeinde intendiert Wie ı1ese Jheorie
Im erhältnıs ZUT® Praxis verstanden werden kann, uberdies, weiches
dialektische erhaltnis zwiıschen beiden Dbesteht, 15 ınnerhal der
Praktischen ITheologie lange Zeit umstrıtten gewesen, und es ist

sen TS
vermuten, daß Jese Äuseinandersetzung noch 1angg NIC abgeschlos-

Im folgenden so11 auf einige Punkte der LIskuss1ion un die chrıist!ı-
che emeınde aufmerksam gemacnt werden, ım AÄAnschluß Caran eine Be-
zıehung ZUur‘ Theoriediskussion der Praktischen Theologie herzus  e  elleen.
SC  ı1e  ich soll .versucht werden, eiınen Änsatz für Gemeindebildung
darzustellen, der VvVon menschlichen Grundbedürfnissen usgeht.

IC  ige Stationen auf dem WEg der Gemeindediskussion

2.1 Die Debatte die Alternative "Voikskirche Oder Gemeindekircnhe”,
die ängere Zeit sehr heftig geführt wurde } hat deuti  ch werden
lassen, daß die Ausschließlichkeit Delder Positionen weder der eali-
tat der kırc  ıcnen Gemeinden hierzulande vol1 gerecht wercen Ver-

Mad, OCcCN eiıne hinreichende Grundlage für die theoretische uftfarbei-
tung tatsächlicher Praxis bietet. FES auf, daß ım Grunde gen
men keine “  reınen  “ Vertreter der Jeweiligen osıtl]ıon gegeben hat,
öOndern die Tendenz eher auf eın Mischungsverhältnis zwischen volks-
kırc  ıcnen und gemeindlichen FE 1ementen hınzıelte Niedergeschla-
gen hat sıch das D . ın der Komprom1ißformel "Pfarrgemeinde  ” dıe Von

der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutsch-
4)Iand gefunden yurde

Die Synode hat amı sowoh! ıne 0S1]1L1i0oNn verlassen, dıe cChristliche



Gemeinde ausschließlich VO e1ner zentralıiıstischen ru  ur ner De-
Qr 177 als auch dıe Mögl ic}  eit offengehalten, über die 1alekt?]-
sche pannung zwıscnen Dersona!-kommunıkativen und organısatorischen
Strukturen der gemeind!ichen Wirklichkeit weliter nachzudenken [3

Daß dieses erhäaältnıs unter verschiedenen Gesicntspunkten erfaßt und
theoretisc aufgearbeitet werden kann, en zahlreiche ersucnhe ın
den folgenden Jahren bewlesen. Der >logan "Von der Pfarrei zur Gemelin-
de" 5 nat auf den erstien 16 ıne Tfaszınlerende Ausstrahlung, aber

MacC auch eu  1G daß das Thema n  Gemeinde" zu hoch besetzt und
überreızt worden TSE., daß das oben angedeutete Spannungsverhältnis
ausgeblendet wird. Ebenso e nıc genugen: einsichtig machen, daß
normatıve wıe “versorgte”, offene USW. Gemeinde oder dıie
Beschreibungsversuche VvVon e1ıner “"Pastora konzentrısche Krel1se"
ner der emeindewirklichkeit genugen gerecht werden.

eichzeitig aßt sıch aber beobachten, daß ın sogenannten normalen
volkskirchlichen Ortsgemeinden zunehmend rozesse Iın Gang kommen, die
ıne ausschließliche Jternative entweder Gemeinde Oder Vo  SKIırche
N1C mehr zulassen. Nachdem Man ange Zeit sehr apodiktisch den D5ur-
gerlichen Gemeinden wenl1g oder gar keiıne Veränderungschancen mehr e1n-
geraumt a  e, st  essen sıch aber sehr ar auf die Bewegung der
Basısgemeinden stutzte, wobe? noch NIı genüugen geklärt 1818 TUM

gerade diese besonders atein-amerikanische Herausforderung für
dıe bundesrepublikanische Sıtuation merkwurdig folgenlos gebiie-
Den ist, muß Man zumindest be] ehrlicher Beobac  ung der zene fest-
tellen, daß gerade ın volkskirchlichen Ortsgemeinden ansatzhaft -
ziale Lernprozesse und pDolitisches Handeln ermöglıch wurden. Das führt

der rage, ob Me das nalyse-Instrumentarium für eine Beschreibung
der emeınde erwelitert werden muß.

Die Fragestellung lautet dann nıc mehr, welche Gemeinde nach 5 \
gebenem Muster auch die radıkale emeindeposition 15 eın olches Mu -
ster!) geb1 werden Kann, ondern gıbt tatsachliche Differen-
zierungen, Lernprozesse und Ormen der Selbstorganisation, die en-
ıe Gemeindebildungsprozesse siınd. Dies impliziert gleichzeitig e71ne
kritische Haltung gegenüber en Beschreibungsversuchen VORN emelınde,
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die Iın der bestenenden Organisationsform bereıts die gesuchte SO-
zialgestalt erblicken und alle Gruppenbildungen und Substrukturierun-
gen Nur Konkretionen eıner ım Grunde unwandelbaren Organisationsform
Siınd. e spielt es keine e, ob amı eiıne best1'mm\‘.e Form dog-
matıscher Jes1io0logie gemeint ıst oder ersucne, Gemeindebildung
als Integration verstenen. Diese »  pastoralen Grundmodel] “
verhaftete Vorstel!ung findet sıch ın verschiedenen Varijatjionen. Eine
davon 187 die bere:ts erwähnte ”"Pastoral konzentrischer Kr 10)
aber auch ciıe Diskussion die “dıstanzierte Kiırchlichkeit 11) kann
dazugerechnet werden, wenn unte Dıstanz eın abweıchendes Verhalten
gegenüber defın  e  D  er  n Wirklichkeit verstancen wird. Die Untersuchung
von N Glatze]l "“Gemeindeoildung und Gemeindestruktur 8 legt War

e1n wesent!:ch diıfferenzierteres Instrumentarium d aber gerade
diı2se Ärbeit T die Änfrage rıchten, wıe das Verhä  nıs von I1heo-
ogie und Sozlalwıssenschaften ın e1lne Praxistheorie der Gemeirnde mün-
den Kann , ANNe daß cer 112druc normatıver Vorentscheidungen urc be-
st  Sr  f  mıe theologische Konzeptionen entstien und ohne daß das Theoremn
des Struk  urfunk  3ı0nalısmus 13) Jetztlich als ntermauerung für eınen
Integrationsmechan: <mus ın bestehende Strukturen ıen

j12se ersuche wercerni M. den tatsacnlichen Differenzierungen und
den unters  hliedilic  nen, heterogenen Bedürfnisorientierungen nıc g-
rec

Daner so:}7 die { aufgestelit werden, daß Gemeindebildung nıc
Y OM "pastcralen Grundmodel]|” ner als Integratıon IN Destehende Or-
anısationsformnen beschrieben werden kann, sondern als Partizipation,
als eıln  hme den sehr nter  ch  ediichen sozialen Lernprozessen,
die var:ıable Crganisationstformen erst rervorbringen. Der Schlüssel
für e1re cderartıoe Praxistheorie cder Gemeinde fiındet sıch ın den be1l-
den sS0212i  wissenschaftlic  nen Kategorıen x“  menschliche Grundbedürfnis-
Se” und “Selbstorganisation" als Gegenbegriff Organisation. nner-
nalb der praktisch-theologischen Iheoriediskussion hat Chr Baumler
ın einigcen rbeıtien 1ese rage aufgegriffen, ındem VorTi emeınde
als "kriıtischem Prinzip einer offenen Vo  skirche pricht iın
Anlehnung Jürgen anns “"Gemeinschaft der Freunde Jesu"



Dieser Änsatz Jehnt ıne elıtäre Gemeindekonzeption ebenso ab WIEe die
ungefragte üÜbernahme volkskirchlicher Konzeptionen.und. fragt ‚stattdessen
nach Transformationsmöglichkeiten und nach elınem Veränderungspotentia]
ıinnerhalb bestehender Örganisationsformen.
Soziologisch ausgedrückt handelt S siıch lerbei das Ddereits erwahnte
dialektische Verhältnis VvVon personal-kommunikative und Organisatorischen
Strukturen. Steinkamp nat diıes In sel1nem Versuch eıner Typologie als
Frage nach dem Jeweiligen Mischungsverhältnis von Struktur und Prozeß
beschrieben und =X Kaufmann enn dies die uC nach der MOg-
ichkeit motivrelevanter überlieferung der TIraditionsbestände des Chr3ı-
um 17

Die Gemeinde ım Rahmen der praktisch-theologischen Theoriediskussion
Bevor diıe aufgestellte ese weiter entfaltet werden kann, sınd einige
Rückblicke auf diıe praktisch-theologische Theoriıediskussion not1g, Ln
den theoretischen Rahmen abzustecken

Beginn der Debatte das Selbstverständnis der Praktischen Theo-
logie an U, diıe rage nach dem erhäaltnis Von Theologie Uund So-
zialwissenschaften DZw Humanwissenschaften. Das kam nıc VvVon ur
fahr, denn der FruC der Dastoralen 5>ituation, die zunehmenden Proble-

Iın den Gemeinden, onnten NTiC mehr äufgefangen werden, wenn sıch
dıie Praktische Theologie als Änwendungswissenschaft einer auch
wıe gearteten dogmatıi  S  s  ®  chen lesiologie versian

3.1 Innerhalb der Katholischen Theologie markıer daäs "Handbuch der Pa-
storaltheologie" mıt se1ıner Bestimmung des Materialobjekts der Prak-
ıschen Theologie als “deibstvollzug der Kiırche 18) einen Be-
gıinn der Diskussion. Sie führt aQus$s der Engführung einer reinen Änwen-
dungswissenschaft war heraus, aber halt letztlich doch ei1ner "ak-
klesiologischen Grundhaltung“" fest Wesen  ıch der Konzention
des Handbuchs S, daß die Gegenwartssituation, iın der diıe Kırche ınren
Selbstvollzug eisten will, mıt der Sozijalwissenschaften ana-

Ilysiert werden so17 Wenn auch die Sozijalwissenschaften e1ne Gewisse
kritische nstanz sınd, bleiben S1e dennoch Kiılfswissenschaften, und
das Verhältnis zwischen ıhnen und der Theologie wiıird NIE geklärt
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Die möglichen Mißverständnisse des Handbuchs 'und die inzwischen
mehrfach nerausgearbeiteten Schwierigkeiten für eine praktisch-
theologische Theor1ebildung sollen hıer nIıC weıter erorter
werden 20

Vor allem innerhalb der evange!1schen Diskussion gab e5 zweı e1ınan-
der sehr entgegengesetzte ersucne, ]ese theologische Disziplin
als ein Kooperationsfeld VvVoö  —_ Sozljalwissenschaften und Theologie zu

beschreiben. DIie "funktionale Theorie kırc  ıcnen andelns”, wıe
sie vor allem von K.-W Dahm vertretien wurde beschreibt die
funktionalen Verflechtungen der Kırchen mIıt anderen gesellschaft-
J ıchen Institutionen und den StTEN daraus ergebencden rwartungen.
Die Kırchen Ssınd mıt diesen Erwartungen konfrontiert und Dekommen
Yon der QGesells  haft ufgaben zugewlesen, dıe s1e annhemen oder ab-
lennen KOnnen. KW Dahm sı1e ım wesent!ichen zwe_‘i ufcaben: Ver-
m7  Uung von Deutungs- und wWertsystemen und eitende Begleitung ın
lebenszyklischen Krısensituationen. KW Dahm beschränkt sıch auf
Ale gegebene volksk:irchliche ı1tuation. Den theoretischen Rahmen für
dieses Konzept bıldet ıne Religionssoziologie, die die integrative
Funktion der eligion betont.

Dieser Änsatz VeriMdg allerdings nıc die Frage beantworten, w7iıe
die Praktische Iheologie auf dem Wege uber eıne empirische AÄAnalyse
zZuU iıhrer ritische Refijexion kommt

Um ese pannung zwischen geschichtlicher Praxis und ere rıit!-
SCNEe Reflexion gen üOtto und Päschke ın dem Entwurft der
Praktischen eologie als rıtischer Theorije rel11g10ös Verm?  elter
Praxıs ın der Gesel?schaft" Während SICH die fun  ı1onale Iheo-
rıe kiırchlic  nes Handeln auf die Destehende Vo  sSkKiırche bezieht, ist
die rıitische Theorie, wıe sie von Otto entworfen wird, Ur Re-
]igion und Weltgesellschaft bestıimmt. Kirche KOMMEt als Ort “inst3itu-
t1ionalısierter religilöser PraxXıs Iın der Gesellischaft 24 ın den IC
Dem funktıonalen Änsatz wır üÖtto Vor',; daß die gesellschaft-
Jichen und religiösen erhältnisse festschreibt, wahrend eligion
gerade ın ıhrer emanzıpoatorischen und gesellschaftskritischen Funk-
tion 1Ns Feld 25) G. 0S Haüptanliegen Destenht darin, die
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krıtısche Reflexıion der reliigiosen Praxıs urc engagierte Teilnah-
ME ıhrer widerspruchsvollen Praxıs selbst eisten oder wıe
Paäschke formuliert, daß sie die Krıterilen für die Konfrontation des
Gegebenen mıt dem Möglıchen uUund Notwendigen der Geschichte entnımmt,
deren krıtısches Element 171e utopisc intendierten, politisch-prak-
SC gescheiterten emanzıpativen Momente jüdisch-christlicher Ge-
schichte  “ sınd

Wesentlich 15 bel ÖOtto ınmal die Durchbrechung gesetzter und
ebener organısatorischer Begrenzungen, wıe s]1e sich in den estehen-
den könfessionellen Strukturen zeigen und andererselts die ezugnah-
me auf religiöse Manifestationen außerhalb el1ıner gesellschaftlichen
Festschreibung und Zuwelilsung.
Varianten diesesy Ansatzes gıbt bel Greinacher 27) der aller-
ings ıne Korrektur hinsichtlich der Totalität des FEntwurtfes von

Otto anbringt, ıindem dıe institutionalısilerten Kırchen als AUS9gaNngS-
Dun krıtıscher Reflexion Wa und bel Spiegel cer die reli.-
qgio0sen Bedürfnisse und ıhre Artikulation als wesentl]ichen Impuls
kiırc  ıches Handeln sıe wobe? allerdings nıc eu  TE wird, wie
dieses religiösen Bedürfnisse sich eigentlic artikulieren konnen.

Darauf VersucCc Chr Bäumler ıne Antwort eben, ohne allerdings
dıe rel1giösen Bedürfnisse selbst mennen. unacns rag © wıe
denn eıne Praktische Theologie als kritische Theorije jese nocn ın
ıhrer Selbständigkei belasse, enn sie sıch von ei1ner gesellschafts-
kriıtischen Theologie einer krıtiıschen Theorie der Gesellschaft ent-

wiıckle 29)
Auch Chr Raumler halt ıne Begrenzufig der Pra  ıschen Theologie auf
die Probleme der kirc  ı1chen Prax1ıs für unangemessen, weil dies eın
dichotomisches Verhältnis Von Kırche und Gesellschaft voraussetzen
wurde. I hm geht die Frage nach der sOoOzı1alen Gestalt christ!17  e  e&  her
Praxıs und amı jene rozesse, 1e siıch zwischen Kiırche ung Chri-
tTentium abspielen, die ıhrerseits wiıeder zusammenhangen HR innsrhalb
cer kırc  ıchen Organisatıon, zwiscnen den verschledenen gesellschaft-
lichen Subsystemen und zwischen Indıvıduen und Gesel 1'schaft ablautfen-
den Prozessen 4 30
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f  Mj eıner ölchen vLegenstandsbeschreibung 4  N  4  ur sich Chr Baumler -
wön ] © cen Entwur eıner Praktischen Theoclogie ab, dıe sıch Nnur auf
die bestehende Kırche bezieht, als auch von einer Äusdehnung auf g-
seillschaftliche und religiöse Praxıs insgesamt. Im Unterschied G.
üOtto dıskutiert die kritische JTheorie UNd den krıiıtischen Rationa-
Yismus nter dem Äspekt ihrer Leistungsfähigkeit innerhal der Prak-
tıschen Yheologie. geht letztlich ıne Verbindung methodisch
yszıcherter Gesellschaftskritik und Detailforschung. In seınem Aufsatz
uüber Gemex adeaufbau iın dem Samme ] band “"Praktische JTheologie eute" 31)
enutz als £uev.reti schen en die strukturell-funktionale etho-
de, wobel eren Bea&utung vor allem ar sie daß die rage nach
cer un  3102n der Gemeinde Faiorität vor ıhren rukturen erhält Durch
die Unterscheidung Zzwischen vai-ia::1en und invariablen Strukturen und
faktischen und wünschnswerten Funkt'.*.‘.ngn ın e1iner Gemeinde wird /  .
krıtısches E lement ın den theoretischen _k“shm_en eingebaut.
DIe Skizzierung eınıger wichtiger Positioner: innerhalb der prak-
tisch-theologischen Theorijediskussion Dringt für die anstehende rage
3acn elner Praxistheorie der cChrıst!ichen Gemeinde Vor allem Zwe wiıch-
tige ÄAspekte ins-Blıc  eld elınmal erweist sıch die Beschränkung auf
vorharıdene kirchlıiche Praxıs als ungenügend, Zu! andern wird aber g-
rade innerhalb dieser Praxis eıne Verflechtung unterschiedlicher Pro-

sichtbar, die ihrerseits auf übergreifendere gesellschaftliche
Prozesse verweıisen, ohne daß der Rahmen institutionalisierter Christ-
Jichkeit DZwW Kırchlıichkeit gaänzlic aufgegeben werden muß.

E Praktische Theologie als Handlungswissenschaft und die Beziehung ZUm
Bedurfnısansatz

4.1 ve der Bestimmung der Praktischen Theologie als Handlungswissenschaft
geht &5 den Versuch, die Dereıits Draktizierte Zusammenarbeit zwischen
ıheolcqgie UNnG Sozlalwissenschaften WwWilssenschaftlich legitimieren. So-
z1ıalwıssenschaften Werden 21 ausschließlich als jene Wissenschaften
bezeichnet, dıe menschliches Handeln ihrem Gegenstand en Dabei Kann
C NniCHtT darum gehen, NUur die Ergebnisse cer al!igemeinen handlungswissen-
SCT:  5  t]iıchen Diskussıion rezıpleren, oöndern ndem- die Theologie die
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allgemeinen Handiungstheocrien auf vernachlässigte Grenzprobleme auf-
merksam mac eistet sıe einen eigenständigen Beitrag Zu der rage,
Was menschliches Handeln 15 Hier ist e1ıne krıtische Haltung mehr
als geboten, denn bel den verschiedenen ns  zen, Praktische Theologie
als Handlungswissenschaft konzipieFen geht namlıch einer-
sSe1ts die rage, Ww1e kirchiliches Handeln "affektiver" und den Er-
fordernissen gesellschaftlicher Differenzierungen entsprechend gestal-
tet werden kann, andererseits aber darum, WdS Praxıs eigentlich Im Ver-
Standnıs kirc  ıchen andelns TSet und seın kann. N. hat auf
die Gefahr aufmerksam gemacht, daß Handlungswissenschaft auch e]1ner

"Herrscha  sformel" für technisch perfekt organısiertes Handeln
werden Kann, und das Subjekt des auDens, dıie handelnden enscnhen und
Gruppen gar nıc mehr darın vorkommen. Von Praktischer Theologie als

Handlungswissenschaft kKann angemessen nur geredet werden, wenn das Han-
deln der Menschen, ıhre Praxis also, als solche ernstgenommen wird. FES
gent ATG dıe Hinzufügung technıschen Wissens bereı1ts festge-
schrıebenen allgemeingültigen eorıen, sondern darum, weiche 1gen-
ständigkeit menschlicher Praxis innerhalb VO  — Theorieentwürfen ZU
tanden wird, der Änsatz, Praktische Theologie als Handlungsw1s-
senschaft konzipieren, wıird von dem nıcC einholbaren Eigenwert
menschlicher Praxis auszugehen en
amı Kame eben NIC mehr Nur darauf a mıttels sozialwissenschaft-
l icher ethoden ıne Verbesserung der Dastoralen Handlungsfelder .

reichen, sondern lernen, wıe Dastorale Praxis mıt den Betroffenen
selbst entwıckelt werden Kann.

Peukert hat nachzuweisen vermocht, daß sich eine Handlungstheorie
als asıs für elıne fundamentale Theologie ei1gnet und sıch von d1]lesem
Änsatz her das Ganze der Theologie entfalten 1aßt br greift 2
rück auf die elementaren Strukturen zwischenmenschlichen Verhaltens
eıne ese Iın diesem Zusammenhang Jautet, daß sıch urc die ekon-
Struktion des normatıven erns ommunıkatıven andelins erkennen 13a3ßt,
Was die Kede von u innerhalb der christlıichen üÜberlieferung be-
deutet 35) eukert rag nach den Strukturen einer Kommunikation,
die die Erinnerung der Geschichte nIE verweigert, ondern ervorKkKom-
men aßt Er Tragt danach, wiıe eine theologische Theorile der OMMUN3 -
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Kkatıon aussenen könnte, die au 1e5@e Strukturen menschlicher Kommu -
nıkatıon aufmerksam 15 Der ncrmatıve Kern kommunıkativen andelns
d2estent für Peukert der rezıproken Änerkennung der Kommuniıka-
tionspartner ın ıhrer leichberechtigung”" Für eine Bestimmung
der Pra  ıschen Theologie als Handlungswissenschaft hat eıne Iheorije
Oommunikatıve andelns In mehrfacher INSIC große Bedeutung:

81 Christlicher Glaube wird nıc als unvermittelbar mıt mMmenscCc  Iichem
Handeln begriffen, ondern Ist selbst eıne estımmMTte Qualifikation
dieses andelns

7 Praktische ITheologie wırd sich nıc festlegen lJassen auf kirc  i1ches
Handeln, ondern ındem sS1e davon ausgent, daß die Wirklichke Gottes
jedem kommuniıkativen Handeln innewohnt, 1nsOTern sıch die Oommunı ka-
tionspartner gegensei1tig unverfügbare reınel zumuten, werden die
nterschiedlichen Volizüge menschlichen andelns, ihre unterschied-
Jiche "Praxis" Sprache kommen MUSSen.

Praktische Iheologie WIırd anerkennen müssen, daß die PraxXis der han-
delilnden ubDJjekie der Kırc  ıcnNnen institutionellen Praxis vorgängıg
is5t und cofern für ei1ne Theoriebildung nOormatıve unktion hat

4,1 Praktische Theologie wiırd sıch dann nıc mehr ım en des npa_
storalen Grundmodells" verstehen Können, sondern cj@e ist IM Kontext
eıner Gesellschaftstheorie begreifen Dies Vor allem deshalb, weil
sie sich erst dann eine Privatisierung des Glaubens ın hoch-
omplexen Gesellschaften wehren kannn

amı können Vor a l 1em jene praktisch-theologischen Entwürfe rıtı-
sier werden, die Humanwissenschaften DZW. Sozjalwissenschaften Nnur

deshalb rezıpleren, weil S7ie Zur Effizilenzsteigerung vorgegebener 1N-
stitutioneller Handlungen beitragen Onnten.

B Jjenn är sich IM en e1ner praktisch-theologischen Untersuchung
Gemeindebildung und Gemeindeprozeß der Maxime gegenübersieht "Ausgehen
von den Bedurfnissen der Betroffenen”" e]1ner jener Faustformeln aus dem
Methocenarsena angewandter Sozlalwissenschaften, be} enen zunehmend
aucnh die kirchliıiche Praxis Änleihen mac  > nıcnt selten sehr vordergrün-
d1g und öft mı%t pragmatıscheri und sozialtechnologischen Interessen, SO



erscheint die Aufgabenstellung rec einfach ersuc Nan aber ın die
Problematik menschlicher Bedüurfnisse einzudringen, wird Man senr S  ;s£&  nnel]
we immer noch geläufige SI  weısen der menschlichen Bedurfnisse ar
ın Frage tellen diese sind namlıch weder ıne Art anthropölogischer
Konstante, Gc geschichts- und kontex  0se tEigenschaften eıner ab-
ra  en menscniichen "Natur”", noch lassen sSi1e SIiıch einfachhin als Nnur

gesellschaftlich vermıttelt und eliebig herste  ar begreifen. Mensch-
liche Bedurfnıisse entstenen, artikulieren und modifizlıeren S YW:C vıelmenr
ın Interaktion und Kommunikation. Wıe siıe die “"Grenze der Manipulierbar-
ke) tu 37 markıileren, koönnen sSie andererseits als Chiffre für Subjekt-

38)haftigkeit gelten Mit diıeser rkenntnıs bekommt dıe Maxıiıme: eı
den menschlichen Bedürfnissen ansetzen“”" eine eue Bedeutung sıe zıe
NIC mehr auf ]1ese öder jene empirisch gesiıcherte Bedürfnis-Konstel-
lation, SONdern auf das je sıiıtuatıv-konkrete rnsiInNnehmen des einzelnen
Indivıduums DZW einzelner Gruppen ın ıhnrer Unverwechselbarkeit, ın der
MOöglichkeit un Notwendıigkelit, ubJekte indiıvıduellen und kolle  ı1ven
andelns seın.

Be) dem Versuch, diese rkenntnis ın e]1ne Praxistheorie christ!icher
Gemeinde einzubinden, wırd Man ein anderes Verstandnis Ssowohl das
Verhältnis VvVon Theologie uUund Sozlalwissenschaften ewinner 1S auchn m1ı8-
rauısc werden gegenüber olchen Beschreibungen Von Gemeindebildungen,
diıe siıch Jediglich als Integration ın bestehende oziale Strukturen De-
greifen
So sehr das niiegen verständlich 1SEG aufgrun der festgestellten, en
Praktikern Dlausiblen Defizite ın der christlichen Gemelilnde UPC ıne
effektive Praxis ım Sınne verbesserter Organısationsformen eınem
deren, eben effektiven emeindlichen Handeln gelangen, wenig kannn
Man darın die LÖsung entsche1  ender Fragen der zur Debatte steherden Qe -
mein  ıcnen Organisationsformen erblicken Änalog der Grundthese Von

Peuker Kann ım ın  16 auf dıe Organisation esagt werden, caß
für s7ıe wichtig 178 auf den normatıven Kern ıhres eigenen ancelns
ruückzugreifen, ıhre eigene entstehungsgeschichte reflektieren als ıne
Geschichte Von Interaktionszusammenhängen. Fiıne Änalyse der Pro-
h!eme menschlicher Organisation vermaqd zeiıgen, daß cas Bemuhen U 21n
Verbesserung der Organisation QUd Örganisation, als einer von cden
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handelnden enscnhen unabhängıgen Große auf allke dann kurz
greıifen, wWenn s1e nıcht zurückgehen auf den Kern jeder sozlalen Or-
ganısatıon, auf Mensc  iche Interaktionen

Der Interesse sozlalen rgeanisaätıonsformen, die urc Mensc  iche
Interaktiıonen geschaffen werden, untersche1ıdet siıch von dem Interesse

eıner Desser funktionilerenden Organisation, die dem enschen als
selbstandıge Größe gegenübersteht, daß die Ur ces einzelnen enschen
die eigentliche normatıve nstanz für jegliche Organısatıion ıst und das
Bemuühen eıne Praxistheorie christlicher emeınde ın der versuchten
Üffnung der Urc bürokratische Organisationen geschlossenen sozialen
Beziehungen estenen muß. Damı+t sSind die belden entsche1i1denden KOmpO-
nertien für eınen Bedürfnisansatz der Pra  ı1schen Theologie ro-
chen S geht den enschen als Subjekt, und es gent arum, den Men-
Schen Iın seiner Unverfügbarkeit verteidigen, ındem siıch Iın Ver-

falschter Kommunıiıkation mıt anderer: verwirklıichen darf So bezeiıchnet
Bedurfn3s einerseı1ts dıe Subjekthaftigkei des jenschen, andererseits

39)aber auch die Grenze der Manipulierbarkeit Diesen VvVon Etzioni
geprägten uUSCrucCc w3jrd Man allerdings itzıonis eigene Intention
verwenden mussen: Wahrend namlıich In seiınem Entwurf die Grenze der Ma-
nıpullerbarkeit gerade den Eliıten der Organisationen verändern-
dem Handeln an diesen enschen SE muß von der Theologie her die rIıti-
che Änfrage geste werden, hier nıc eine Aporie SIC|  ar wird.
Grenze der Manipulierbarkeit hıeße dann namlich der Verweis auf den Wert
des einzelnen enschen und der ZWISC  henmenschlichen Bezlıehungen sich,
aQlıle zur normatıven nstanz für dıie Veränderbarkeit von Organisationen wer-

Qen 50 KXKann Tı Chr aumler's Verstandnı:s von der Gemeinde als kr3
40 )tıschem Prinzıp einer OoTrfenen Volkskıiırche" Iın diesen Zusammenhang

gestellt wercden ES geht cdann das ınem verfestigten Organısationsmu-
ster ınnewohnende kr  tısche Prinzip, die unterschiedliichen sOzZzjalen
Crg  nisationsformen, die Zur IJransformation der gesetztien Organisations-
musier seitragen können. amı ırd noch ıne drıitte Bedeutung des Be-
dur  nıs-Änsatzes ©  ıchtbar Ernstnehmen und Wahrnehmen der Wirklichkeit
de e1nzeınen jenschen und seiner Bezıehungen mı%t nderen. Das Interesse
alı Urganısationen ist dann gepragt MC das Interesse den Möglichkei-
TtEN, dıe eiınzelne enschen bekommen, mı teınander Iın Beziehung ZUu treten



e edeute das Interesse äl Detaıl keinen Rückzug ın privatist]ı-
sche Sonderwelten, sondern da Äugenmerk auf untersch?  Iıche ozjale
Organisationsformen 18 Voraussetzung für die Möglic  eit ZUF Transfor-
matıon burokratıscher Organısationen. Dies hat weitreichende Folgen für
eın Handlungskonzept pastoraler Praxis, denn mıt dem Bedürfnıs-Äänsatz
15 e1ne Kritik olchen Organisationsformen verbunden, die Selbst-
verwir  ichung ın authentischen Beziehungen verhindern.

ıne Grundlegung der Theologie als Handlungswissenschaft, die e1€ ım
Sınne VvVo eukert a e explizite Theorıje kommunikativen Handelns
verste ist mI1 dem Bedurfnıs-Änsatz enesten ın Verbindung 5rın-

gen Wwenn amlıch dıe Bedingung der Möglıic  eit VvVon Subjektiv1i1tä und
Intersubjektivitä die freie gegenseıitige Änerkennung der Kommunıkatıions-
artner SE ann trıfft das aucn den Kern des Bedurfnı]ıs-Änsa  ©  zes, der
mıt den beıden Ausdrücken ‚Wechselseitigkeit" und "authentischen 8e77]12-

hungen” beschriıieben werden ann. verwelist ın seı1nem Beitrag
z2ur Pra  ıschen Theologie al's Handlungswissenschaft 41 och arau  Z
daß die etiwas geschmaähte “ Pastoraltheologije ann ın eınem
MC gesehen werden Kann, wenn sıe ın den usammenhan e1nes Handlungs-
ansatzes geste wird, der dıie vorgangige Praxıs der ‚enschen Äus-

gang ımmt.. Von e1nem Bedürfnis-Konzept her kannn erganzt wergden, daß
amı aucn e1ıne veranderte FOorm der Gemeindeleitung t*endiert 1 Indem
dıe Gemeindeleitung die heterogenen Bedürfnisorientierungen wahrnımmt
und ernstnimmt und Möglichkeiten bereitstellt, daß 1ese Bedürfnisse mit-
elınander ausgehandelt werden, verander siıch auch die gemeindliche Orga-
nısatıon selbst ın zunehmendem Ma gewinnen F lemente der Selbstorgani-
satıon Bedeutung egenuüber der verfestfgten 0rgariisation.

5. usammenfassende Thesen

In einiıgen IThesen so11 Schluß Versuc werden, dıie Bedeutung des De-
urfnıs-Änsatzes für die Praktische Theologie und für elıne Praxistheorie
der Christlichen eme1ınde hervorzuheben

5_1 Praktische Theologie kann als Handlungswissenschaft verstancden werden,
wenn darın ZUm usdruc Kommt , daß e5 die ur und Wertschatzung des
unverwechselbaren enscnhen und se1ıner zwischenmenschlichen Beziehun
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gent und dieses MensCcC  iche Grundbedürfnis nach Änerkennung und authen-
tıschen Beziehungen Zum Äusgangspunkt christ!lıchen andgdelns genOmmen
wird.

5. Mensc  IC Grundbedürfnisse tLreten urcC verzerrtie uUund verschuttete
ommunıkatıonssıiıtuationen ımmer wlıeder hervor. Praktische Theologie müß-
te e1nen Beitrag dazu eisten, wI1e nıcht-verzerrte und authentıische Kom-
munıkatıion ermöglicht werden kann. e kann e5 ıhr NIC UM die rhal-
Lung stıimmter Organisationsformen gehen, ondern die rage, weiche
Form sozlaler Organısation für die Wahrung und Entfaltung menschlicher
Grundbedürfnisse auch ın Zukunft gee1gne seın werden.

5 FÜ  ” die Praxis eıner christilichen eme1nde edeute der ÄAnsatz bel den
menschlichen Grundbedürfnissen die Änerkennung der Pluralität und die
Äbsage die Vorstellung von eiıner konfiiıktfreien, harmonıschen Ge-
meinschaf urc wırd die Wahrnehmung tatsachlicher Differenzierun-
cen ermöglicht. Die uCcC nach elıner angemessenen Sozialform, die der
Un  erschie!  ıchkeit menschlicher Bedurfnisse gerecht ZU werden rmMag,
verlang auchn die Wiederentdeckung elementarer emokratischer Regeln
innerhalb der Gemeinde Interessenvertretung der unterschiedlichen Be-
düurfnisse, Konfiiktlösung urc Äushandlungs- und Konsensbi idungspro-
se. Sozlale Strukturen werden nıc als Selbstzweck gesehen, ondern
als Möglichkeit zur Bedürfnisorganisation.
Praktische Theologie, die siıch menschlichen Grundbedürfnissen Oorl]en-
lert, wird siıch mıt dem Handeln chrıstlıcher Kırchen und Gruppen De-
fassen, die den Änspruch erheben, den christlichen G}auben überliefern
Sie wird weder die Destehenden kırc  ı1chen Handlungsformen Dauscha kr3ı-
I1s]leren können, noch s1e UM ihrer selbst willen ernalten Suchen, SoNn-
dern die menschlichen Crundbedürfnisse Sind das ritische Prinzip", vVon
cem auSsSs S3ICH kirchlich-institutionalisiertes Handeln befragen
jassenr muß Bedurfnissensibilität edeutie Iın diesem Zusammenhang nıc
das Keagieren auf Wunsche, Oöndern sS1e ware Gie Fähigkeit Zur Wahr-
NENMUNG unt:  rschiedlicher Bedürfnisartikulationen und die Bereitschaft,
den Prozeß der Gemeindebildung be) ınnen beginnen Zu Jassen.
Dies ıne veranderte Gemeindeleitung VOTrauUuUs und Gdile Möglichkeit,
daß 65 Interessenvertretungen der "Basıe “ kann uUund muß



5.5 FEine be? den menschliichen Grundbedürfnissen angesetzt Praktıische
Theologie verstie siıch insofern als politische Iheologie, als sıe
rICISC eı1ln ımm den gesellschaftlichen Problemen und Konf!lık-
ten
Die Befähigung von enschen zur Artikulation ihrer Bedürfnisse und
zur strategischen Beteiligung Entscheidungsprozessen mu ß ıne
sentlıiıiche Aufgabe der Praktischen Theologie werden. Die rıstlıichen
Gemeinden als kırchliche Ortgemeinden oder als funktionale Gemeiınden
önnten l1erfür Einübungsfelder bereitstellen Die dort erlern  en
Fahigkeiten zur Tellnahme Dolitischen Prozessen Oönnten Modellicha-
rakter für dıe gesellschaftliche Umwel aben, daß cdie chris  iche
Gemeinde MIG Nnur Entlastungsfunktion für die gesellschaftiichen ENT-
tauschungen e, ondern IV dazu Deitragen könnte, daß Menscnen
als Betroffen handlungsfähig werden. Praktısche Theologie wırd sıch
er nıc NUur mıt den ethoden, soncern auchn mıt den nnalten einer
konfliktorientierten Gemeinwesenarbeit auseınandersetzen mUussen.
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Volker Drehsen

NIE “"HEILIGUNG" VON LEBENSGESCHICHTEN

Fine Thesenreihe Zum thematischen un funktionalen Praxisbezug
der Praktischen iIheologie
Äm eisptite kırc  icher Ämtshandlungen

Zum problematischen Praxisbezug der Praktischen Theologie eu
B Die Z{weckdienlichkeit der Pra  ıschen Theologie für die kirchliche und

Dastorale “"Praxis ist gegenwartig nıc mehr unmıttelbar einsichtig,
SCHNOonN gar nıc unumstritten. Zwar gilt seıt Schleiermacher
allgemein als Konsens, daß en richtigen Ort zwischen f  neorı1e und Praxis

finden“, eın "dauerndes emä der theoretischen Reflexion dieser tneo-
logischen Disziplin" darstellt (Exeler/Mette 1974 67); Z7wWar gilt geme1n:
hın als ausgemacht, daß Nur diejenige Form von Praktischer Theologie VOr
dem Forum aQer Zunftgenossen estienen kann, die weder unverbind!lich-schwiär
merısche Deklarationen rer bsichten und Programme noch urzatmige Hand
werkerel oder eingeschliffene Traditionalismen hrer Praxis fördert oder
begünstigt Herrmann 9 zwar geiten unreflektierte FraXıs ebenso
wIiıe praxisaseptische Theorie gleichermaßen einhellig als Indizien Tfehl-
geschlagener Vermittlungsleistungen: 1G also solche Programme und Ab-
grenzungsversuche edurtfen der reflektierten Begründung, Ondern ihre je:
weilige Verwirklichung als vermejint!iche oder faktiısche Einlösung D2w.
Verfehlung praktisch-theologischer Aufgaben jefern den Streitpunkt der
Diskussion. Die "nachhegelsche Äbstraktion“” der Theorie-Praxis-Proble-
ma (R Bubner findet sich auch innerhalb der Praktischen Theo-
logie e1ıner dezidierten Realkontrolle ausgesetzt. Und die Identität, m3ı?t
der eben diıes geschieht, biıldet eın nanezu untrügliches Zeichen aTfur, daß
1ese theologische Disziplin die Aufgabe NnıcC (mehr?)

Die vor}ıegende Ihesenreihe cte]1lt diıe gedrängte usammenfassung eınes aulss:
führlichen Teils elıner Studie dar , die emnachs dem "Die FPredieals Sozjalgeschehen. Sozıiolngische Perspektiven hom3 letischer Praxis”" erschel
nen wird. Die Thesenreihe ıst In urzerer aSSung zuerst ın eıner DrıvatenFestschrift Zum diesjahrigen Geburtstag voön Prof Dr. Dr ı1etrıc KOößler
erschienen.
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hınrel  end erfüllt, Jıe ıh von WEem auch immer gemeilnhin ZU
wırd. Denn as Praxıs heilßen so1l, wurde n3ıe wır  IC g-

klärt Hinter allen Versicherungen konkreter Realität verDbDarg sıch eın
Abstraktionspotential" (R Bubner 1971 8) , das weder Zur theoretischen
Orientierung noch zur Dra  ıschen Kompetenzvermittlung tauglich >
cheint

Erwartungen dieser Ärt OÖrientierungsfunktion und ompetenzvermitt-
Jung egen zunachns Vo  s em jene die akademisc betriebene
Praktische Iheologie, die "Rel1gion" ZuUum Berufe haben die Pfarrer.
Deren berufliche Praxis ist selbst Iın mehrfacher INSIC problema-
ISC eworden: as Praxis el  > rs sich nıc von selbst”"
Pannenberg 1973 437) Einen maßgeblichen Impuls ZuUum Rekurs auf die Prak-
tiısche Theologie als Wissenschaft bıldet die Erfahrung, daß .. weıilten
Bereichen Dastoraler Praxis nıc mehr ohne weiteres aut das Okabular
und 5Symbolinventar zurückgegriffen werden kann, daäs Theologie gangiger-
Welse zur Verfügung stellt 171e Praktische Theologie ıst als eın Desan-
eres Ärbeitsgebiet erst entstanden, als die Kirchlichkeit der Iheo  i0>-
qgie problematisch worden war. Dazu hat neben dem Zerfal] der Einheit
von Kırche und Religion ım aa dıe Entwicklung der Theolocie als WIS-
senschaft beigetragen" (G Sauter 1974. 21) Im orızon DastorEler r-
fahrung noch nhaufig ım Problemtite]l der “Säkularisierung”, “Emt-
kırchlichung" oder "Paganisierung" verbuc hat die kirchliche axXxıs
die Eindeutigkeit ılhrer Kırchlichkeit verloren. Die Mannigfaltigkeit cer
Frömmigkeitsphänomene inklusive der nıcC unmıttelbar Drofessionell-
kirchlich Draäformierten Frömmigkeit hat die Komplexität cer pastoralen
Praxis ebenso gesteigert wIe das Bedürfnis nach Iransparenz verm3ıttelnder
praktiısch-theologischer ITheorie (W. Steck 1974 I1 ). DIie Individuali-
sierung der Frömmigkeitsäußerungen unterschıedlichster Orientierung hat
das on  ıkt- und Widerspruchspotentia] innerhalb des religiös-kirchli-
chen Lebensraumes erheblich Dnotenziert. Die “"kriıtische Masse" diıeses
Ums tandes konzentriert sıch ım Rollenerwartungsfeld Jjener, dıe gieicn-
Sam Drofessionel] mıt Kırchlichkeit, Keligiosität und Frümmigkeit Z Luri
en (E ange 1973 127 112 Hıer schlagen Kompiexität und Heterogeni-
tat pastoraler Praxis ın der Erfahrung Vvon nkompetenz C Im Hın-
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C auft die "Anfechtung ım Alltag eınes Gemeindepfarrers” chrieb
eiınst rns an von der alaıse eines traditijionellen Berufs, der

auber r} mıt den gesellschaftlichen Veränderungen geraten ist”
(ebd 174) Inkompetenzerfahrung aber auch darauf hat rNs an
nachhaltig aufmerksam gemacht (ebd 177) chläge ZU chnell
rec oder zuunrecht ın die Kritik der inkongruenz Ischen theo-
logischer Vorbildung und beruflNcher Anforderung Der Praxisbezug
der Pra  1schen Theologie gerä 1N5 Gerede kT Baumler 1976, 80 U

Ebeling 1977 114; N. reiınacher 1974. 103)

Was also eistet" die Praktische Theologie für die pastorale Praxis
1e. Man auf die Außerungen pastoraler Defizienzerfahrungen und auf
die daraus resultierende Krıtık OTfTenbar nıc sehr viel! Der Praxıs-
ezu der Pra  Iıschen Theologie verspricht also ın dem Maße seıne KON-
Luren gewinnen, 371e praktısche Defizienzerfahrungen auf ihre Gründe
hin durchschauber werden. amı steilt sich unter menreren Gesichtspunk-
ten dıiıe rage nach dem thematıschen Praxisbezug der Pra  Iıschen Theologie

128 4 ES besteht nıc uletzt In der Pfarrerschaft e1n weitverbreitetes Fin-
stellungssyndrom des nhalts, daß Praktische Theologie .ın dem Maße
Praxisrelevanz gewönne, wıe sSie sıch als unwissenschaftlıiche geriert:
nstelle des Abstrakten so1] das Onkretie tLreten; anstelle des Theo-
retischen die Praxis; anstelle des Akademischen: das Erfahrbare; ‚>

stelle der Wissenschaft: das en Dieser nıc seiten m3ıt ungewöhn-
Jicher 113 Eanz vorgetragene Erwartungshorizont produziert c<e1ıine eige-
nen Miıßverständnisse SO 1st nıc zuletzt den verlagsökonom? -
schen Produktionsbedingungen aucn auf dem praktisch-theologischen Ge-
bilet e1ne absatzträchtige Publikationskultur entstanden, die als
tatıve Projekt-, Model!- und Mottotheologie onkreie, praktisch unm3 t-
telbar umsetzbare, erfahrungsgerechte und lJebensnahe Handlungshilfen

geben verspricht. Prediıgtvorgaben für jeden Sonntag, Standardver-
batıms Ttur lle Lebenslagen, Identifikationsprogramme für jede Iırch-
VÜC und kirchenpolitische Selbstverortung biıeten siıch Iın eıner olchen
Hülle und Fülle daß dacdurch selbst wieder Orientierungsnöte beı den

praktisch-theologischen Ädressaten ausgelöst er0eln. Diejenige Gestalt
VOonNn Praktischer Theologie jedenfalls, die allzu bereitwillig auf unm?ı t-
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telbare Praxisanmutungen eingeht, die gleichsam ihren "Stof auf
aschen“”" ZU füllen gewohnt 1st (P Drews o kann x  zunachs
eıne andere Rolle" pielen “  als allenfalls die der Eule der ıner-
Va  ” (D Rößler 1974 58} Die Nötigung zur theoretischen Bewalt:i-
gung der ıe christiıcher Lebensgestaltung und -verunstaltung
Iın Kırche und Gesellschaft sSOWI1e@e deren spezifıisch theologische Wahr-
nehmung findet ın dieser Mannıgfaltigkeit der praktısch-theologischen
niWwUrTe wohl} ıhren unmıttelbaren usdruck, wırd arın aber Kaum
reıchen auch reflexiv bewältigt. Die Praxisrelevanz eıner Prakti-
schen JTheologie erwelıst sıch eben nıc der letztlich doch e |1e-
b1ig mögilichen üÜperationalisierbarkeit ıhrer ntiTwurTte auf elne Viıiel-
zah! denkbarer Dastoraler Praxisfälle hın; s7i1e ze1g sıch vielmehr da-
ran, ob und wIie S7e die situationsbedingten und berufsspezifisch auf-
tretenden Problemerfahrungen der rel1giös-kirchlichen Praxis ın ihrem
Zusammenhang als reflexiv en  are IThemen aufzunehmen verste
dadurch ihre Ädressaten ZUu Örientierungs- und Handlungskompetenz
befahilgen.
Stattdessen wırd "unter dem Praktische Theologie gegenwartıg
e1ıne von ufgaben wahrgenommen und eiıne große Zahl von Themen Ver-

handelt, Ceren mögl icher Zusammenhang siıch jedenfalls nıc vVon selbst
versteht” (D Roßler 19/4 50} War frühgr noch denkba  9 den frag-
Jıchen Zusammenhang eben dadurch herzustellen, daß Man e1ıner eijnzelnen
praktısch-theologischen Disziplin, vornehmlich der Hom) letik,die 1gn1ı-
tat einer Rıchtungskompetenz und Schlüsselattitüde für die gesamte Prak-
tıscne ineologie zuerkannte, hat Sıch ın jüngster Zeit eine charakte-
ristische Wendung ergeben DIıe un  J0n, als "Grundwissenschaft praktisch-
theologischer Arbei als “allgemein Ppraktisch-theologische Kahmentheo-
rıe" figurieren ec 1975, 69), ist von der om13 lJetı weitgehend
auf die Religionspädagogik und Poimenik übergegangen (ebd c+*
KOoßler 1974 57) Je mehr siıch die praktisch-theologischen Disziplinen
jedoch spezialisieren, es gerıinger ırd dıie Wahrscheinlichkeit, dıe
IThematik der Pra  ı1scnen Theologie aus der gehaltlichen Grundstruktur
Nnur ei1ner ıhrer Unterdisziplinen rekonstruleren können. Der emen-
katalog der Praktischen Theologie 1aßt sSsıch kKaum noch nach der 091
traditionell-disziplinärer Ördnungsgesichtspunkte ressortieren. on
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D  S

Martın von Nathus1ius krıtisierte Jene Gestalt der Praktischen
Theologie, die urc Spezialisierung 1Ne 1elza Von Eirzelfä-
chern “"zerfahrenen Disziplin" verkoöommen drohte, ınd außer-}

nachhaltig den wWunsch, “daß w/7ır In ommen , daß nıc für W15- SC  SE a
@ Dsenschaftlich g711%, eın Wort auf 1K Oder „tık bilden” (Homiletik,

Poimentik, 0Zz1al7 Kommunlonistik Nathusius 1893 38) eu Ver-
lieren die praktisch theologischen "Sackchen" Luther) der om? l)e-
tık dSeelsorgelehre, iturgi Religionspädagogik Oder Pastoraltheolo-
gıe erst recCc zunenhnmen: E1gengewich mehr und mehr verwischen S1IC
die Grenzen untereinander Oder erfahren doch eine erhebliche Relativie
rung Der tradıtıonell untergliederte Themenkanon der Praktischen Theo
logie fungiert eu allenfalls noch als AÄAnknüpfungspunkt für üUübergrei
fendere, umfassendere praktisch theologische Reflexionen. Die iNNeits
erfahrung gegenuüber dieser theologischen Disziplin laßt siıch kompensa-
orisch ebensoö auf einzeldisziplinäre wıe auf methodologische Od
wissenschaftstheoretische Postulate verlagern. Disziplinär restringier-

Themen rücken für die Praktische Theologie ımmer mehr die bloße
Funktion von Startlöchern eın, vVon enen Qu>S die allgemeine Praxis des
chrıstlichen Lebens überhaupt Zum Gegenstand der praktisch-theologische
Denkungsart erhoben wird (cf eı 1974 1978 ”
Die Komplexi der reli9giös kirchlichen Prax  15 vermag also immer wen!-
yer ın ihren  S partiellen Sektoren ımmer wENıger In ihren  < spezialisier-
ten Betrachtungsweisen verstanden werden Ihre Gründe erschließen
sich viıelmehr erst ıIn der Perspektive eines Lebenszusammenhänges, 55
einheit auch für die Praktische Theologie zuerst wieder begrifflic ım
Wwissenschaftlichen Diskurs ZU gewinnen 15 Das edeute freilich nicht
daß sich die Einheit und Eigentümlichkeit der Praktischen Theologie
urc ıhre systematisch dogmatische Ausgestaltung gewınnen l1ieße Die
vielbeschworene “empirische Wende"(W. errmann 19568 534 Pn ROß-
ler 1974 } wWegenas 1968 111 F Wintzer 1959 119) hat die
Praktische Theologie unübersehbar die iahe der "Neuen Wissenschaft“"
(F acon) gerückt IIES handelt sıch Ur 1nNne Wissenschaft die nıc
Nur ın Beziehung Zum Leben der Reflex des Lebens se1 ondern
die ihr selbst en wurde, die Auflösung der WiSssenscha

nn  E
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das eben  v (K Grun « Die Universalisierung der praktisch-theo-
logischen emen geschieht kaum noch untier den Vorzeichen einer von
allen empirısch-lebenswirklichen Voraussetzungen theoretisc befreiten
Dogmatıik; die praktisch-theologischen Äussagen Siınd nıc mehr allein
eıne Funktion ıhrer dogmatischen Begründung und historischen Legitima-
tion, Oondern umgekehrt werden dogmatische Aussagen und geschichtliche
Rekonstruktionen Yarıablen der praktisch-theologisch reflektierten
Erfahrung. Der Praxisbezug der praktisch-theologischen Ihemen verdan
sSsich eu ıIınNem mehr erannten als begriffenen Problemzusammenhang der
Lebenswelt selibst Und auf 1esem Hiıntergrund verbietet sıch jeder Rück-
grı auf die dogmatische "Schlüsselattitüde" (A Gehlen) WIie auch ım-
iner earteter Globalsynthesen In eı1ınem ‚ystem das allke reale Praxis
ZUm unterschiedsilosen Öbjekt der Diskriminierung machen muß, weıl 1ese
faktisch nıe ist-. WIıe sıe ı1dealiter seın sollte denn die Prakti-
sSsche Theologie notwend1g WIıe die Ogmati e1n 'DSystem? se1:in? Ist e5s
nıc vıe  me MC den erreıchenden wecC angeze1gt, von der
Praktischen Theologie es Ternzuhalten, wWas sie ınem thneoretischen
ystem machen könnte, und S1e ın möglichst Jlebendiger Beziehung zZzum
Pfarramt und seinen sıch erneuernden Aufgaben erhalten?”" (W
Bornemann 18826 87)
Gerade weil ım Pfarramt die robleme der Dastoralen Praxis unter dem
Eindruck systematısch-dogmatischer Oomınanz nıc selten ın ımens10-
nen erTanhren werden, die von der Iheologie weitgehend ausgespart, von

außertheologischen Fächern aber haufig thematıisiert werden, wachst das
Interesse eren uSssagen ın der Praktischen Theologie, sofern sS1e mıt
GCem Dastoralen Erfahrungshorizont Iın Zusgmmenhang gebrac werden konnen.
Öft untergraäbt langjährigePraxiserfahrung ım Pfarramt die eologi-
sche Borniertheit 3ecenüber el1nem befüurchteten “D0Z1010gismus" (J Fasen-
fus ) Fben dies Tordert NIC NUur die interdisziplinäre OÖffenheit
der Praktischen iheologie SOwWoh i ın methodiscner wIıe auch ın sachlicher
I6 ondern ebenso die Bereitschaft elner gew1ssen praktisch-theo-
1ogischen "Aufbereitung" (häufig Jedoch agch willkürlichen Äusschlach-
ung human- und sSozlalwissenschaftlicher Einsiıchten Hierbel s die Ge-
fahr freilich nıc VvonNn der Hand weısen, daß der gesuchte Begriff
des Lebenszusammenhanges weitgehend urc populär-pädagogisierte Orlıen-
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t1ıerungssynthesen en den fachspezifischen Perspektiven b108
reklamiert wird, dıe eweils thematiıisch konvergenten Problem-
agen interdisziplinar wahrzunehmen und herauszuarbeiten, UM e1ıner-
seıts das Nnur fachspezifisch gewinnbare analytische Auf lösevermögen
eıner Disziplin bewahren, sich andererseits aber auch ımM Bewußt- AL  DL Eseın disziplinärer Grenzen interdisziplinär "e  pannen” lassen.

Der funktionale ezug der Praktischen Theologie auf die reliigiös-kirch-
1E Praxıs erweist sich überwiegend darın, daß s1e ihre ersten res-
sa Drofess1oneller Kompetenz efähig sachgemäßen Umgang mıt
der Problem- und hemenheterogeneität, die sıch IM Zusammenhang der
l1igiös-kirchlichen Praxis ergibt, Einbezijehung auch jener ınter-
disziplinär zu gewinnenden Diımens1i1onen, ın enen ihre Problematik ge ean  nnn  A  Y 73 S
de erTahren wiırd. Praktısche Theologie gewinnt IN dem Ma  a funktiona-
ler Praxisrelevanz, wIiıe s7ıie sıch selbst ın der Gestalt einer Dpastcralen
Verantwortungsethik, Iın der Form einer Dfarramtl]lichen Berufsethik, Dlau-
S71 darzustellen e Kompetenzvermittlilung urc pastorale Verant-
wortungsethik SC  ıe aber vor allem drei ollzüge eın (ct M. Josu}tis
1979 375 08 )

1.4.1 Pastorale Kompetenz SE zunacns VOraUuUs, daß ihre nhaber die Iın Fra-
siLehende Praxıs In ıhrem Zusanmenhang ogn  V aufzunehmen und DeT -

spektivisch wahrzunehmen ın der Lage sind. DiesesPostulat hat zur Fol-
daß sıch die Praktische Theologie allererst auf die Vorgängig-

keit der religiös-kirchlichen Praxis einläßt, der sie sıch als Wissen-
schaft selbst verdan und die sie als Theologie nıch  + erst hervorbrıin-
gen MU  © Ihre Aufgabe besteht dann arın, die geschichtlichen und Qge-
sellschaftlichen Bedingungen umfassendster Ärt erhellen, un enen
jene, die eligion ZUm Berufe en dıe Pfarrer und andere Theologen
ın unserer Gesellschartft arbeıten. ES geht ın dieser 16 vor a]jem U dı
me  odische Wahrnehmung, systematische Prasentatijon und begriff!iche
Erhellung von Lebens- und wirklichkeitsftfeldern, dıe wohl der Drak-
ıschen Erfahrung der farrer eine beträchtliche pielen, tNes-

ogischerseits aber ım Sınne eıner sachgemäßen, geschweige cdenn voil-
standıgcen Verarbeitun weiltgehend noch nıch  — hınreichenc aufgenormen
Sind nı uletzt eswegen, weil <1i1e als uSCruC eiınes problemati- H
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schen Lebenszusammenhanges ure das ro Raster spezjalisierter
Fächeruntergl]liederungen häufig hindurchfallen.

w  — °  7 Pastorale Praxis vollzieht sich ıIn Lebensfeldern, die faktisch
ın der eıse abzugrenzen sind, wıe ihre begriffliche Fassung hau-
T1g suggeriıert Daraus entwachst die Nötigung, Jenseits abgezirkel-
ter Äktionsräume und jenseits 1solierter Handlungsakte den Lebens-
zZusammenhang begreifen, ın dem sıch Dastorale Praxis vollzieh
FS mussen nıc NUur. 3m ın  IC auf voneiınander getrennte ebensbe-
reiche, ondern auch ım Hinblick auf unterschiedliche wahrnehmungs-
perspektiven, ın enen die Problemlagen der verschiedenen ebensbe-
reiche Zum ema gemacht werden können, spezifische Vermittelungsiei-
sStungen rbrac werden, die iıhrerseits eine begriffiiche Verarbei-
ungs- und Interpretationskapazität voraussetzen. Hiıer tellen sıch
derartige Fragen wIıe: ın welcher e71se theologisch-dogmatische, ethisch-
geschichtliche und exegetische Denkweisen und Befunde für das Begrei-
fen und Gestalten der religiös-kirchlichen Praxis reievan sSerın KOr  nen.

4.3 Schließlich umfaßt Dpastorale Kompetenz auch eiıne produktive Handlungs-
ähigkeit, die sSsIıch weder ın einem theologischen Jakobinismus noch In
elıner bewu  o0sen Praxis erfüllt In dieser Perspektive at+ Prakti-
sche Theologie uSssagen darüber entfalten, wWwas urcC kirchlich-
Dastorales Handeln aucn ım Einzenfalle „‚ollen kann, und weilche Yermut-
16 Folgendadurch ausgelöst werden. ESs gent hıerbei U dıe realist:-
sche Äbschätzung von Wirkungschancen kKirchlich-pastoralen ancdelns.
Dıeses Kalkül 3 anstelle der INn der raktis  hen Theoloagie weit-
hın gebräuchlichen Suggestion, nach der dıe Wirkiichkeit Ger re!iciös-
kırchlichen Praxıs als eine urc Einlösung programmatisch-positionel-
ler Bekundungen schon veranderbare oder gar überhaupt ers:t hervorzubrı3in-
en erscheint. Produktive Handlungsfähigkeit 1aßt siıch Nur urc eine
begründete Erfolgskontrolle, urc das Bewußtsein “eiıner uUunkun:  aren
Verantwortung der Kırche für die Wirkungsgeschichte" ıhrer eigenen Tuns
(E Lange) erzielen und zwar nıc ad USUM eiphin; ei1ner Kurzatmıgen
Effektivierung oder Maximalisierung (wie &5 vieltac eCwa dıe cmıleti-
sche Resonanzforschung anz  en scheint), Ondern 1 Sınne einer lang-
fristigen Realmöglichkeit der religiös-kirchlichen Praxis Uberhaupt.
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1.5 Die Formel von der “Kompetenzvermittlung Gurch Dastorale Verantwor-
tungsethık" zıe auf den funktionalen Praxisbezug der praktisch-theo-
logischen Theori}e. Mit ıhr Sind die Möglichkeitsbedingungen für die
Praktische eolgie benannt, selbst wWIe “Iheorie der Pra  I

seın, sich zugileic aber auch als elıne "Praxis der Theorije" Degrei-
fen lernen. Die ıhr weithin unterstellte Praxisdefizienz und der ihr
angelastete Wirklıchkeitsverlust waren dann recCc eigentlich als eın
uUSCrucC des Sachverhalts anzusepen‚ daß die Praktische Theologie gerade
darum Ö umbestrıtten als "unpraktische" gelten kann Bornemann 1886,
85) , we3j] sı1e sich bislang noch als ZU weniG “theoriepraktisch" erwie-
sen hat; daß sie mithin die Praxıs selbst erst standig uCcC
der sie sıch als JTheorije thematısch überhaupt erst verdan und auf die
s<ie ın funktijonaler eıse bezogen ist. Äber : ze Praktische Theologie
ıst nıc die Praxis, ondern die Theorie der Pr.  “ Schleierma-
cher 1850 I} Nımmt man dıese Max ıme beıim wWort, wird die Prakti-
sche Theologie won! von dem Erwartungsdruck entlastet, selbst erst die
Praxis hervorbringen ZzUu mussen, der s7ie lJetztlich Nnur ZUu dienen hat
Dienen kannn sie dieser Jedoch nur, wWwenn sie nıc urc viele, allzu
le Konzeptionen unkonzipiert bleibt, soncern sich zum Geschäft der
ITheoriebildung auTra  ® In der allein s’ie uskun über die Legiti-
mı ınres Praxisbezugs zu ertellen « Wie sıch solcherart kon-
zeptionstheoretische Postulate mOglicherweise realisieren jeßen, so11
IM Folgenden eispie der kirchlichen Ämtshandlungen gezeigt werden.
s 3st e] vorausgesetzt und wird urc die Behandlungsart
neut plausibel machen versucht, daß siıch ema der kiırchlichen
Ämtshandlungen das Problem des praktisch-theologischen Praxisbezugs In
paradıgmatischer elıse durchdeklinieren 1aßt

Das Kasualproblem Iın praktisch-theologischer IC

Kasua  ıen eın exemplarisches ema der Praktischen Theologie
2 Kiırchliıiche AÄmtshandlungen Deanspruchen unenmenı größere Aufmerksam-

Ker <öwch] ın der Praktischen Theologie als aucn Iın den Sozialwis-
sSsenscha  en Was e ın je fachspezifiscner IC eweils fragmen-
tarısch als unsere Kasualpraxis" ( Bohren 1960) oder als eiten-

ear a
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de Begleitung ın Krisensituationen und Knotenpunkten des Lebens”
(K Dahm 1971 306) seın ema findet, ist AÄusdruck einer einhejit-
I ıchen gesellschaftlichen Praxis Kırc  IcNer Religiosität.

Z Die Widersprüchlichkeiten, die sich In ihr zeigen, DrOV.  en ıhre
theoretisch Erklärungsbedürftigkeit IN eıner ei1se, die uber einzel-
disziplinäre Fachspezialisierung hinauszugreifen geradezu zwingt. Denn
gerade die Unterschiedlichkeit ıhnrer speziellen Wahrnehmungsmodi wWwiırd
zum hrun: rer Problematisierung. Än Kasualien sScheidcden sich die Ge1i-

TC Aur zwıschen Pfarrern und alen, zwischen Theologen und
5Soziologen.auch den Theologen selbst 1s5t umstrıitten, weilche RBe-
deutung den kirchlichen Amtshandlungen in Iheorije und Praxis UÜUZUume$s-
sen sel. In eben dieser Streitfrage exemplifizieren sıch Probleme des
theologischen Praxısbezugs untier jenen Bedingungen moderner Gesel1-
schaft,die gemeinhin nıcC als forderliche für eine Ausbreitung und
arkung der Kirchliıchkeit angesehen werden.

Kann eın interdiszıplinaärer Dialog zwıschen sozl1ologischer Religions-
theorıe und Pra  ıscnher Iheologie hıer eın uC weıiıter Zur Klärung
beıtragen? Er könnte ın der Tat können, wWwWenn die Draktisch-theo-
ogische Theorie der kırc  ı1chen Ämtshandlungen ihrerseits dıe ONnS@e-
Qquenzen übernehmen bereit ware, die sıch aus dem Dialog ergeben:
das Kasuelle namlıch ZUu exemplarischen Fail der praktisch-theologi-
Schen Themenkonstitution machen. In dieser Perspektive entfallen
die Dastoralen iın verallgemeinerungsfähige Draktısch-theo-
ogische Theorie Die Iheorije der kirc  ıchen Amtshandilungen 1s Cannn
rec eigentlich eın Konzentrat der praktisch-theologischen Theorje-
bildung überhaupt

Das Problem der volkskirchlıiıchen “Stabilität" VOTN Kasualien

2.2.4 Auf theologischer eı werden Kasualjen eu weitgehend als “"Krise“,
als "Kkritische Situation" empfunden, die SIC lähmend auf jene auswirkti,
dıe professionell mı?t ıh umzugenhen en Krisenwanrnehmung 15 aber
ımmer auch vor allem ıne rıse der Wahrnehmung: Fin Gegenstand Kann U .

auch dadurch ZUmM Problem wercen, daß sıch als eIn Vorgang erwelist,
der tatsäc  16 nderen Einflußfaktoren unterliegt als ausschließ!l;ıich
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Aur Jenen, die e1ne eigens In! gew1ldmete spezilalisierte Wissenschafts-
iszıplın vorrangı ZuUum ema nhat In der Krisendiagnostik bel Kasualı3-

KOommt also U eı1n Dastorales Def1zienzempf inden und allgemeiner
OÖrientierungsmange‘ Ausdruck, die gleichermaßen auf Tlatbestände
reagieren, dıe vorwıegend eben nıc ursprünglıich In Draktisch-theo-
logischen, Oondern zunacns wenn auch weitgehend untergründig 3ın

soziologischen "Dimensionen”" erTahren werden Vorrangig siınd es dıiıe
Erfahrungen der len mstLande kirc  3cher Amtshandlungsstabili-
tat, die theologisches Krisenbewußtsein erst ausiosen. Diıes gilt über-
wiegend ın den globalen Bereichen statistischer, sozialmorphologischer
und fun  1onale Durchschnittserfahrung:

22 ro eines allgemein registrierbaren ProOzesses der "Entkirchlichung",
der Iın rück}l1äufigem Gottesdienstbesuch und Drozentual gerıingem arti-
zipatlıonsgrad Kirchengemeindeleben aktenkund1ıg wird, weısen 3I3rch-
IC Kasualhandlungen statistisch ıne relativ hohe Stabilität auf
Ängesichts e1nes ansonstien ener abnehmenden Prozesses, den Man vorder-
gründi1g als zahlenmäßige Schrumpfung der aktuellen. Kirchenbasis ZU be-
zeıchnen pflegt, sınd sualılıen Ur eın es Ausmaß numer1ıscher Per-
s1stenz charakterısiert

Im Unterschied ZUmM Bild, das eine “lebendige”" Kiırchengemeinde nach
Stratıfikatorischen und nderen Sozialmerkmalsgesichtspunkten IM urch-
chnıtt vor  ndener “Kirchentreue" (R Köster bletet etwa die
Dominanz estimmter Schichten und sozjaler Merkmalsgruppen wIie “Klein-
bürger  » Frauen, Kınder und altere enschen; der kiırchliche FXOdus
Cerer Populationen wIie besonders der rbeıter und Intellektuellen),
nal sıch die Stabilität der kirchlichen Ämtshandlungen weitgehend
quer urc die gesamte Sozilalstruktur I1Ndurc ın soz1omorphologischer
Te repräsentiert die Klientele der Kasualereignisse gleichsam eti-
Was wıe e71n kuüunstlıch zustandegekommenes mpje der Gesamtpopulation
des volkskirchlichen Mitgliedschaftsbestands
Der au gesamtgesellschaftlich-historischer Perspektive oftmals kon-
statıerte fun  310onale Bedeutungsverlust VoO  —_ elıgion und Kırche unter
den Bedingungen des neuzeit!ıichen "Strukturwandels der Offentlichkeit"
(3 Habermas cheint dıie nach wIie vor vorhandene Funktionsstabi-



112

kırc  ıcnher Amtshandlungen NnIıCcC. sonderlich infizilert aben:
Immer noch erwartie uman" viel Von ıhnen, und die Erwartungen werden
156 jedenfalls NIC Iın eınem oölchen nennenswerten usma enti-
täuscht, daß die Möglichkeit e1nes massennaTttien "Kasualstreiks”
Bohren als ea  ı102 auf Seiten der Kirchenmitglieder ernsthaftft
Iın Erwäaägung gezogen wurde.

2 "Zunächs besteht (also) nach WwIe vor verbreitete Nachfrage nach Re-
11gi1on und Kırche, zumindest als Nachfrage nach reliigiösen en beı
den Lebenswenden. DIie Interpretation dieser Nachfrage ist aber hochst
widersprüchlich. FÜür diıie einen gilt sSje als USCruCcC unverbrüchlicher
Stabilität der Religiositä auch ın der modernen Gesellschaft Ändere
fragen mıt wachsendem Unbehagen, ob 1ese Reltigiosität der modernen
enschen mıt diesen nıc selbst sakularısıer se] und somit
mıt genuinem Glauben nur wenıg ZU tun abe“” (P Zulehner 1976 n  d
Wie auchn immer: Als atsacnhe bleıbt estenen, daß empırısc gesenen
der sıch Kasua  alle ankrısta  ı1sierende Frömmigkeitstyp ım x  prinzl-
Diellen Konsens mıt der kulturspezifischen christlich-ethischen rund-
haltung”" eige 1981 28) ınnerhal der volkskirchlichen Mitglied-.
schaft als dıe domınante Manıfestatijonsform VvVon Kirchenzugehör1igkeit
darbietet ES ıst die Mehrza der kirchenzugehörigen Yrıisten, ıe
nıc Iın den engeren reı:s der vereinskirchlichen Lebenswe  ‘ "einge-
meınde werden wollen  “ (P Cornehl 1975 397 )

Das pastoraltheologische Unbehagen der volkskirchlichen Kasualpraxıs
P 8ı Gerade die volkskirchliche "Stabil:itäa der Kasualien wird von den

amtıerenden Theologen gemeinhın als problematische uBerung eijnes de-
fizienten Frömmigkeitsbewußtseins angesehen: als Inkonsıistenz des kır-

chenbezogenen Verhaltens und Inkonsequenz kirc  ıcnher Normerfüllung. Das
pastorale Verstäandnis von kirchlilichen Amtshandlungen unterlijiegt Mas-

siven theologischen Vorbehalten, ın enen vermeintlich illegitime MO-
tive abgewijesen, zuwellen zuch denunzlert werden. Pfarrer wittern hlıer
WIe keinem nderen Punkt ınrer stellenweise 3a au nocnH
dundanten Pastoralpraxis den Mißbrauch ıhres MTes und die Deprivatıon
der kirc  iıchen Amtshandlungen. Äus Olchen Diagnosen entspringt
Nur der Wunsch nach Verschärfung der kirchlichen hNormen, nach Fffekt1-
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vierung Von quaSs1ı-kirchenzucntmäßigen Durcnsetzungsstrategien (l
5>piegel 1971 CR T Ondern auch das Dastorale Bedürfnis nach
tneoretischer WIEe Draktischer Entlastung. In der gängigen Dastoral-
theologischen pt1 erscheınen gerade Kasualien als diejenige be-
lastende Frömmigkeitsform, die hauptsächlich ener nach Oorganısations-
theoretisch-ekklesiologischen An nach soter1ologischen Gesichtspunk-
ten beurteilt wırd Kasualier: gelten als Manıfestationen eiınes “defi-
zienten us von Kiırchlichkeit" (J Matthes 1968 13)

7 31ese "aporetische Einschätzung" der Pfarrer steht in einem auffälli-
gen Widerspruch ZuUum reii1giösen wußtsein erer, die kirchliche AÄAmts-
handlungen seibstverständlich ın NnSprucC nenmen und nach eren eigenem
Verständnis nIC zuletzt gerade dadurch Zugehörigkeit zur Kiırche über-
aup emonstriert wird. Für die enrza erer, die an kirchlichen Ämts-
handlungen tellinehmen, tellen Kasualıien UrcCchaus eiıne Möglichkeit dar,
kirchliche Rei1i1giosität au UuNnOrtihNOdOXe eı1se pDraktizieren ZU können
ıe empirischen Änalysen ze1gen, daß auch eu (noch) sehr viele
Menscher 'religiöse Erwartungen' die Kırche und ihre reliigiösen
Handlungen n.  a  ben" (P Zulenner 1978 244)
Pastoraltheologisches Unbehagen arbeıte sich also weitgehend zurecht
Oder zuunrecht den sozlalen Selbstverständlichkeiten eilner volks-
kirchlichen Kasualpraxis ab Die pastorale Perspektive jJener
Perspektive, Iın der sich diıe enrza der Kırchenmitglieder selbst
sıe ın einem asymmetrischen Verhältnis (J Matthes Die volks-
kirchliche Majorität nımmt fur siıch urchaus e1ıne relii1giös-kirchliche
Qualifikation ın nspruch, dıe iıhr jedoch bel Gelegenhei VvVon autfe,
onfirmation, Trauung und Bestattung aäarrern nahezu urchweg be-
rı  en ırd. Die Erklärungsbedürftigkeit der kirc  ıchen mtshand-
Jungspraxis ergıbt siıch also NIYC Nur au den widersprüchlichen So-
zialbefunden eıner allgemeinen "Stabilitä VvVon Kasualjen, sondern über-
dies auch aus cer symmetrie der Perspektiven Iın der wechselseitigen
Wahrnehmung" (J es jener, die eltgion aben, und erer,
die eligion ZUm Berufe aDen.
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2 Kasualıen als Problem der praktisch-theologischen JTheorie

281 Die ım Umkreis der Kasualtien wahrnenNnmbaren Widersprüche werden auf
Seıten der Pra  ı1schen Theologie größtenteils notorısch verkannt:
Gerade was war nıc urchweg ım allgmeinen Zeitbudget der Dfarr-
amtlıichen Taätigkeiten gravierend UC schlägt, wohl aber durcn
die spezifische Ärt se1ner Dastoraltheologischen wahrnehmung DEerM.
net die "theologische xIistenz  “ des farrers celbst Iın Frag stellt,
T indet In der amt  enden praktisch-theologıischen Theorie Qje Gge-
ringste Beachtung. WOo Kasualıiıen dennoch ın der ege als e1ne ÄArt
ppendix eın eigenstäandiges ema der Pra  Iscnen Theologie bilden,
werden sSie ın elıner Weise behandelt, die dem Pfarrer eher noch
satzliche Belastungsfaktoren aufbürdet, ı1e vielfältigen De-
ruflıchen Tatiıgkeiten und Funkti]onen des arrers als eın Ghanzes, als
einen Iın sich geschlossenen Lebenszusammenhang begreifen“ JTehren
(W ec 1974. KL X dem eben auch sSe1Ne Kasualtätigkeit zugehört.

d 8& nsOTern die Draktisch-theologische ineorı1e auch e1ne “Anwe1sung ZUVF

Pastoralklugheit 18t (Nösselt “erın WUC cer geistlıichen S3]r-
enlehre  “ (L von Mosheıim 1754.2), je besondere des Äntsträ-

gers” Ahlers 1980 163) , kristalli s’ieren sıch ım In  IC auf äasu-

alıen ebenso wIıe ın der Pra  ıiıschen Theologie überhaupt vor allem Zwel
unterschiedliche, zuweilen kontroverse, zuweilen kontaminilerte ypen
heraus:

Aul Z Für den "gesinnungsethisch” gepragten Iyp kann jede Kasualie niıchts
anderes selin, als das, was mıt denm Verkündigungsgeschehen der Kırche
insgesamt gemeint ist; das Kasuelle wird dem Okkasionellen subsummıer

(vgl. Harbsmejer 19566 286 SR das “  rthodoxe cdem Para-
doxen der "homiıletischen Situatıon  “ vorgeordonet; 7 f 7 "Beerdigung
ım christlichen Sınne ist nıchts nderes als Wortverküundigcung aus

des es elınes G}ljiedes der Gemeinde. Eıne andere Funktion als
1ese hat der Pfarrer auch bel der Beerdigung nıcht”" Harbsmeier
1948 98 ) DIie vorrangıige etonun der Verkündigungsfunktion 15 die

prinzipielle Abweilsung aller Funktionalıtätszumutungen Ka  ®  uU3ai  en

überhaupt: Gegenstand E  Wä cer Homıletıik IN nıcht die Änspruüche
die Predigt, sondern der nspruc cger Predigt, der NUur die FINSIC
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ZU befördern ermag, eigentlich nıc gepredigt werden kann”
VE Ihurneysen 1921 107)

P Qenu2 Für den x  wirkungsethisch orjentjierten Typ der Kasualtheorie 1st
“der MensCc  iche Teil für die Predigt der Änknüpfungspun

Irillhaas 1964 164) kirchlicher Ausstrahlungskraft: “Die Ka-
sualreden siınd die vorgeschobenen Posten der Kirche, vorgeschoben
IN das erobernde Land der Gleichgültigkeit und Gegnerschaft“
(F Niebergal] 105 £3) Hier steht also jene Bescha  enheit des
Horers IM Vordergrund, sSie als erwaägendwerter Umstand für die Wirk-
samkeit der Kasualpredigt 1Ns piıe kommt Der Effekt kann e
Urcnaus unterschiedlich legitimiert seın: sozialpsychologisch als
Lernprozeß oder Doimenisch als Lebenshilte, politisch-ethisch als
Handlungsimpuls oder didaktisch-rhetorisch-hermeneutisch als Ver-
ancnı35- DbZw Verstehenshilfe; der Effekt kann halteutisch auf
kirchliche Integration ("missionarische Gelegenheit”") oder auf
kirchlich proliferierte, doch allgemein therapeutisch Orlıentıerte
"Bedürfnispflege" (”Hörerorientierung") abziıelen. Gegenstand der
Praktischen Theologie 15 dann also die Konsonanz von _Predigtan-
spruch und Hörererwartung, dıie sıch urc  je homiletische Her-
stellung ON esonanz erreıiıchen 1äßt

In beiden Theorietypen gelten Kasualien als “Sonderfall" In der
praktisch-theologischen Gesinnungsethik sınd s1e der besondere Änwen-
dungsfal] des ohnehin stattfindenden Verkünd1ıgungsgeschehens; ın der
praktisch-tneologischen Wirkungsethik gelten s7ie als besonderer An-
knüpfungsfail Zur optimalen Verbreitung des je spezifisch geprägten
Theologieprogramms . Im ersten Fall wWlırd der Pfarrer gleichsam für die
eiınneit der re haftbar gemacht, IM zweliten Fall für die Fffekti-
VIıtaät seiner Wirksamkeit Darın sınd ınsofern zusaätzlilıiche Belastungs-
faktoren enthalten, als einerseits der Prediger mıt der rfolgserwar-
CUNg köonfrontiert und seinen theologischen Normvorstellungen eın g-
racdezu atavıistıscher Charakter attestiert wırd, andererseıts die Pre-
diger mıt verschärften Normvorstellungen befrachtet, aber seiıne all-
tag!ıchen Mißerfolgserlebnisse als il!egitime Erfahrungen abgewiesen
werden. DIie Bedingungen, die sıch realıstischerweise Erfolgserwar-
tungen anknüpfen l1eßen, bleliben dabe? ebenso ungeklärt wıe dıe Be-
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diıngungen, die Mißerfolcserlebn 1S5Ss@e faktisch Drovozljeren aa  uSsen.
21 praktisch-theologische Gestalttypen sind nıc eigentlich e]ıne
Theorie der Kasualpraxis, ondern Programme für die asuell anfal-
en Praxıs und enthalten keinerle? Hilfestellung für den Fall, daß
die Verwirklichung der Praxis selbst dann fehlschlägt, sich
äar ihre Änweisungen regiich gehalten hat Die Interruption der Lat-
sachlichen Praxiserfahrung bel Kasualfällen, die ım wWahrnehmungs! ich-
te belıder praktisch-theologischen AÄnsätze unvermejdiich anfallt, steilt
zugleic eren Geltungsanspruch selbst In rage. Sie Dotenzieren das
pastorale Kriısenbewußtsein noch, das sie vorgeblich thematisieren,
@s endgültig Verschwinden ZU bringen.

2.8 Aufgabe der Praktischen Theologie ist aber, auch Entlastungstheorie
für den Pfarrer dadurch seiın, daß sie etwa exeniplarischen Fall
der Kasualien die bere:ts stattfiındende Dastorale Praxis auf ihre
Gründe hın durchschaubar und eren ewußteren Voltizug Urcrn
die Erhellung und Klärung ıhrer Widersprüchlichkeiten Tordert Da
siıch soiche Widerspruchserfahrung tatsäc  ich aber primar sSO23}]a-
len Umständen entzundet und vorbi;ildungsgemäß uUnacAs in eologischen
Änspruchskategorien artikuliert, kannn die Praktische Theologie ıh
escha nıc sachgerecht betreiben, »35n sie siıch als ÄAppendix eiıner
schliec verstandenen ogmatı oder halbverdauten Wirkuugsforschung
geriert; rer Aufgabenstellung kommt sie VvIiıelmenr In dem Maße nach,
als <1e die iın ıhr angelegte Oötigung ZUur Interdisziplinarität wahr-
nımmt und als TJTheorje sowohl die Praxis besser€ als 31ese
sSich In ıhren rezeptologischen Einlösungen gibt, als auch anderer-

die praktisch-theologischen ”“Theorien" bDesser€ als
ı1ese siıch selbst ın praxisprocrammilerender Äbsicht Die br >
füllung diıeser Aufgabe wird der Praktischen Theologie Z2war nıcht
bedingt Metamorphosen, wohl aber manche Metastasen en.

A Als Entlastungstheorie des arrers ist Praktische Iheologie +*hneo  a  X  0-
gGische Verantwortungsethik für den Pfarrer Sie vermıttel Jden tne9g-
logischen nspruc ın der eıse mıt den geschicht}ich-sozialer gegdın-
gungen se1ner Einlösbarkeit, daß die AÄusformulierung dos An  u  n  D
elbs nıcht als etwas “besessenes”", sondern refliektierend S u  £:  -
standıig Erarbeitendes erscheint,. 1ese oraussetzung nat Z nse-
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Uuenz, daß Praktische Theologie auch das Sozlalgeschehen ZUm egen-
hat; 711e benandelt thematısch eınen Prozeß, der ea71n-

gungen unterliegt, Frunktionen erfüullt UnG Wırkungen zeitigt, die IM
dogmatischen Änspruchshorizont nıc vorkommen, wohl aber WIEe das
Beispieı der Kasualıien zeıg gerade die Erfahrung theologischer
Realitätsschwäche ın der Dastoralen Praxıs erst eigentlich auslösen
DIe orge eiwa die Bedeutung, Funktion und Wirksamkeit des Pre-
digtgeschäftes wır dann die Frage auf, nob nıc die Sonntagspredigt
In ihrer Problematik von der Kasualrede her verstenbar wird" (& Lange
1967 22), SO daß sich om3) letrı3 schließlich zUS dem exemplarischen
Fall der Kasualpredigt aufbaut und somıt in einer für sie selibst kon-
stitutiven Welse den Fragen nach der motivationalen Bedürfnisstruktur,
der Funktionalität und Gestalt .desjenigen Frömmigkeitstypus nachgeht,
mıt dem der Prediger be] Kasualtiıen Zu tun hat: AÄnders ausgedrückt
Praktische heologie als Verantwortungsethik des Pfarrers kann NnIıC|
umhın, die innhneit desJenigen Lebenszusammenhanges theoretisch ZUu

konstruleren, ın dem siıch dıe Dastorale Praxis vol.]zieht. Pastoraltheo-
0qg1  e  >  »  he verantwortungsethik ST ıe besondere C Amtsträgers"
nıc Im spezilalisierten Siınne ei1ıner berufskundlichen Unterweisung,
Oondern als WiISSeNschaftliche Erschließung der Lebenswelt, In
die der gegenwartige Pfarrberuf eingebettet sSerın muß, UmMm Kirche vor
eınem drohenden “Geseliscnaftsverlust”" bewahren raXıs geht
uber das geregelte Jun des einzelnen weıt hiınaus. Dementsprechend Ist
der einzelne Berufsträger zunaäachst nıcht üuber seine Praxis eiınem
Jeweijligen, ondern uber die Praxı3s als seınen umfassenden ÖOrt ver-
ständigen" (J Henkys 1975 Bd. ie£ 16)

Kırchliche Ämtshandlungen ın reiigionssoziologischer IC
U1e mctivazııonale Bedüurftigkeitsstruktur De] Kasualien: Das Interesse

der Rekonstruktion einer Lebensgeschichte
A Die Ausdifferenzierung e1ınes relativ e1genständigen Interesses Ka-

svalien verdan siıch eiıner DIifrerenzierung der pfarramtlichen äatıg-
keiıten ebenso WwWIie e]ner Spezialisierung der theoretischen Sıchten, die
iıhnen gew1dme SIind. Kırchliche Amtshandlungen um Gegenstand funktıons-
spezıfıiıscher Tätigkeiten des arrers machen, ırg die Gefahrt In
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sıch, eren Praxıs Bartialısieren; Kasualien an  S  egrerseits ZuUum
IThema eıner fachspeziaiisierten Betrachtungsweise machen, ro
auf ıne Problemreduktion hınauszulaufen und uüberdies die eigene
Forschung unkontrollierter Interessiertheiten auszuliefern. So hat
Deispielsweise die Rei1i1gionssoziologie ange Zeit Iın Äbhängigkeit
von unhinterfragten Interessen der Theologie Kasualien als AÄAusdruck
elıner denunzierbaren rei1giösen Minimalpraxis registriert  ° Die
iıhnen Tei1lnehmenden erschlıenen metaphorisch als saısonale Konfor-
mısten" (Le Bras Oder "Festtagschristen" (S Bonnet, Pannet).
Neuerdings entstiamm das reiigionssoziologische Interesse 3Irch-
i1ıchen Ämtshandlungen einem Theorlieimport au der Kulturethnologie:
Si1e werden als “Passageriten" van bennep, Gluckman,
Pickering) interpretiert. e zeichnen sich nıc Nur Symptome e1nes
ethnozentrischen Verständnisses umgekehrten Vorzeichen SOoNn-
dern auch eiıne Verengung der Perspektive auf den bloß rituellen Cha-
rakter Vo  _ Kasualjen. egenüber olchen merıstischen AÄnsätzen en
siıch ın jüngster Zeit ernatiıven ıns piıe gebracht, die ceut!lıch
das bGepräge ihrer Dsychoanalytischen (cE rıkson), symbolisch-inter-
aktıonistischen und ethnomethodologischen Proveijenz tragen F Dder-
ger ucCkmann, Goffman, Mead, rauss): Im Mittelpunkt
ıhrer Theorije der Degrı3trf der “personal-sozialen entıtat" (L
Krappmann 1971; cde Levıiıta 1971 ; Reck ° Soweit ıhre The-
matisierung NnıcC w1ıe Jedoch noch weitgehend der Sa]l] <2eın
cheint auf die Einbeziehung makrosozıologischer Perspektiven Ver-

zichtet, die “Identitätstheorije" e1ne Betrachtungsweise De-
reitzustellen, die auch für eıne pastoraltheologische Theorije der
kırc  ı1chen Ämtshandlungen von Belang 1s5t (V Drehsen 1975 305 f-9
1980 51 T

2 enbar kristalliıisieren SIC volkskirchliche Kasualiıen f u_ndamen—
talanthropologische Interessen der Kontinuität und Konsistenz der
je el1genen biographischen Identitätsgewinnung Ident:ıtät ıs K2e1n
substantıieller Vorgang, der sSsich gleichsam entelechisch eus eınen Vor-

l1egenden Entwurf heraus entwickeln könnte, ondern 151 das orekare
Resultat fortlaufend erforderlicher interpretations- und Reiz  ©  jonierungs-
leistungen: Bıographische Identıtät 1st der Inbegriff ewußtseins-
mäßiger und verhaltenstätiger Selbstverortung In den sSOZI1alen Hand-
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lungsebenen und Interaktionsbezügen, die ]edes Individuum m Ver-
au s<eines L ebens durchiebt und dıe s einer eigenen Lebens-
geschichte strukturleren hat, wenn es SaCh denn jeweils als das-
se erTanren sol1, das es eınma l Wär Ooder auch sSeın wiırd Daß diıe-
s&r Vvorgang nıcC selbstverständlich, Car nıc natürlich ist.,
ang mı?t dem Umstand zusammen, daß diıe erfahrene Sinnhaftigkeit
bıochronologischer Kontınultat möglicherweise Uurc Inhomogeni täten
aufeinanderfolgender Handlungen und eren Folgen, Disparitäten
quentierter FErlebnisse und hrer Verarbeitung, SOWI1e schließlich urc
Ver  IU relevanter Bezugspersonen bedroht werden kann
In einem jeden Lebenslauf qgibt solche "Einbruchstellen des Unbe-
sStimmbaren" (N uhmann), m3ıt denen rechnen kann und rechnen
muß Geburt Ädoleszens, Heilrat und Tod UrcC deren gesellschaftliche
Regelung Tungieren S als Zäsuren e1nes u  norma len” Lebenszyklus Ka-
sualien Sind U, aucn der felerliche usdruck, die rıtuelle Bekräf-
tigunc der "gesamtgesellschaftlich geregelten und geltenden Bestim-
MUNG des 'normalen' Lebenslaufes m3ı%t seınen "typischen'‘ Einschnitten,
Hohepunkten und Kriısen (J Matthes 1975 T In iıhrem rıituellen
narakter stellen ©1e o71ne hand!ungsbezogene Verarbeitungsform gen-
uber Jenen Derechenbaren Kriısensituationen dar, die Iın der eschich-

e]ınes jeden indıvıduellen Famı!ljenzyklus VvorKommen. In der Abfolge
der Kasualien manifestiertsich -im famılıalen Kontaktfeld wIiıe
das rhythmisierte Kontınuum eiıner individuellen Biographie Denn die
Familie ıst jJene ”  innprovinz” ochütz), ın der sıch primär die br-
Tahrung biıographischer Identität ufbaut (V Drehsen/H 1978

(T}
< Um diese sozljal-lebenszyklische Vorgabe Zum Bestandteil einer elgenen

"Lebensgeschichte" werden lassen, muß deren interpretative erar-
beitung hınzutreten Die Herausarbeitung elıner spezif1ischen "Typik,
dıe Menscnen Im Umgang mıt anderen ınnerhal ınres engeren nterak-
ı1onskre1ses, ın Cem sıe sıch ewegen, ausbilden, ıhre ebenser-
Tahrung ördnen und je ihre Biographie ZU strukturıeren, daß
diese NniC Nnur fur s1e selber, ondern aucCc ınnerhalb ihres engeren
Interaktionskreises verstandlich, kommunızılıerbar V e (J Matthes 1975
89) er dem Gesichtspunkt biographischen Identitätsgelingens ınhäa-
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riert also das sınnınterpretative Moment kırchlicher Ämtshandlungen
iıhrem rıtuellen Charakter Die Rekonstruktion eıner Lebensgeschich-

geschieht nıc allein urc ihre handlungsmäßig objektivierte
Umrahmung (Kasualhandlung), Ondern daruber hınaus auch urc die sSsub-
ektive Internalisierung und Äneignung des In ıhr enthaltenen Änge-
DOts der Sinninterpretation (Kasualpredigt).

Momente der Identitätsverschärfung Iın der ernen Gesellschaft
a 2 Die Verschärfung des roxbDlems 1ographischer Identität gent auf SDe-

Zzıfrısche Wandlungsumstände gesamtgese  schaftlicher “Großwetterlagen”"
ın der Neuzeit zurück, die das Äusmaß bilographischer Bedrohungsfak-

erhoht 2n De] gleichzeitiger Verminderung des allgemeinen
Verarbeitungspotentials sowohl hinsichtlich der objektiv Dereitste-
nenden LOsungsangebote wIıe auch hinsiıchtlich der subjektiven OMpe-
tenzbefähigung der jeweils Betroffenen (cfT Drehsen 1975 305
Die Potenzierung biıographischer Identitätskrisen WI1rd ZUum eiınen De-
WIr urc eın funktionsbegründete Differenzierung der objektiven
lebenszyklischen orgaben. Denn die Frequenzen Zzwıschen den sozjal
abverlangten und bestimmten Lebensabschnitten werden ständ1ıg kürzer,

daß etwa dıie vıer oder fünf bestehenden Kasualangebote nıc menr
ausreıichen, dıe Gesamtheit der bedeutsamen und typischen Lebens-
einschnitte zZU markılıeren: as (beispielsweise) ın der volkskirchli-
chen Ämtshandlungspraxis gut wIıe nıc In Erscheinung rı ist die
Phasenstruktur des Erwachsenendaseins“ (J Matthes 1975 98)) Zum ande-
Eli hat siıch die Anfäiligkeit für biographische Identitätskrisen Urc
eıne augenfällige Steigerung vor allem des vertikalen Mobiliıtätsgrades
der Gesellschaft erheblıich erhoht Denn dadurch werden diıe sozlalen
Sprünge ınnerhal eilner Lebensgeschichte ımmer haäuflger; h. die
lebenszyklischen Zaäsuren fallen zunehmend nıc Nur beı der sozılal-
kulturellen Äusgestaltung gleichsam atürlicher Wachstums- und Alte-
rungsprozesse”“ Q Oondern uberadıes immer häufiger auch aufgrun 1den-
tıtaäatsbetreffender Organisationsformen des gesellschaftlichen Produk-
t1onsprozesses Z UuUrcC vertikale Berufsmobilität). In dieser
cen ın der .zunehmenden Mobilisierung :der Professionsstruktur Ver-

ankerten bıographischen Identitätsbedrohung 1st der Voraussetzung,
daß gerade das Berufsverständnis ZUMm relevanten Bestandtejl des Iden-
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j  A
titatsverstäandnısses cgerechnet werden muß der häufig beklagte
Umstand »egrundet, daß Ssıch dıe Reichweite der Kasualıen weitge-
hend auf das Ausmaß eiıner "bloßen Famılilıenfeler reduziert. Der
wanhre Kern dieser Beobachtung besteht vermutlic darın, daß Irch-
1C Ämtshandlungen sowohl Iın ıhrer rituellen Ausgestaltung als
auch ın re interpretativen Sinnangeboten vornehmlich diejeni-
yen Aus]l1osemomente biographischer Identitätsbedrohung widerspie-
geln, eren Bedeutsamkeit gew1ssermaßen "b1l08 auf dem ”"natürlichen“
Ablauf e1nes normalen  ” Lebenszyklus beruht

3 D.D Eın welıtieres Veranlassungsmoment bıographischer Identitätsbedrohung
besteht ın dem, reltigionssoziologisch die "“Plurasierung" der
sınndeutenden und handlungsorientierenden Verarbeitungsangebote nenNn-

nen kannn ES ermangelt gegenwärtig eindeu tigen, INn allgemeiner Gel-
tung stehenden LOsungsmustern zur Bewaltigung lebensbiographischer
Sınnkrisen nıc Nur eswegen, weıil] iıhrem Charakter nach “neue“
Krısen gesellschaftlich Droduz  ert werden, für die her  KO!  mmliche Ke-
gelungsmechanismen nıc liegen @2 “mid-1ıre”-Krise!, N  -

dern auch, weı}] überkommene orgaben universaler Plausibil3ität Ver-

loren en und nıc mehr SÖ alternativlos astenen, wIie vielle:  ht
eijnmal cer Fall gewesen 1s ber Berger 1973; uckmann 1953/

Die Eindeutigkeit der Zuordnung von subje  1ver Bedurftnisstruk  +  ur
und institutionalıisiertem Ängebot ıst In selner Symmetrie gestört Der
“"institutioneile Gel  !  ungsschutz“ Lübbe) bereitliegender erarzbDe1-
tungsmu  er ıst untier den Bedingungen neuzeitlicher esellschaft -
widerruflıich relativiert (H chelsky 1957 153 ff.)
Dieser mstand bıldet auch die Möglichkeitsbedingung für die De) Pfar-
rern häufig beobachtende pDejorative Abwehr synkretistischer FjnrTtIUs-

auf volkskirchliche Amtshandlungen. DIie sozjial-strukturel! ermö0g-
}Jichte Beliebigkeit, mıt der allmögliche ragmente habitueller Ooder

interpretativer Problembewältigungen ın Kasualhandiungen eingefloch-
ten werden, muß ihnen ın der Perspektive theologischen Reinformats als
“Banalisierung” des eschehens erscheinen; WIrc hiıer also °n BO”
raler TC eın Ums tand ındıviduell] schuldhaftt zugerechnet, Cer -  my

nachst und vVor allem makrosozijale Ermögliıchung3s- ng Veranlassungs-
grunde nat
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42 FPointiert laßt sıch DIie Gesellschaft hat siıch voen jen poten-
LIe dysfunktionalen Folgen, welche die Diuralistische Struktur der
Lösungsangebote VvVon individuellen Lebenskrisen ausiöst, dadurch ab-
gekoppelt, daß sie eren Inanspruchnahme e1ıner prıvaten AÄngelegen-
heıt deklariert hat Was heutzutage haufıg als “Verdrängung des
Todes" beschrıieben und beklagt wird, ist lediglich eın Teilaspekt des-
5en, wWas allgemeinsozıologisch etwa als "Individualisierung von
Fhe und Familie" wenn auch ın viıelftfac schillernder eı1se bezeich-
Nen kann Vet. Fuchs 1969; ön1g Bezogen auf Kasualijen
edeute dies: 516e SInd nıc Nur ematıs«c individualisiert 1NnsO-
Tern, als si1e als spezifischer Gegenstand ım Gesamtfeld pDastoraler
Tätigkeiten herauskristallisierbar sınd; sıie sınd nıc  Nur ISC
individualisiert insofern, als s7ie Je individuell-beliebig INn Änspruch
genemmen werden; sS1@e sınd uüuberdies auch ın der Weise Stru  urell 1ndı-
vVidualisiert, als ıhre Dynamik, ıhr ErfOlg, ıhre Äusgestaltung wesentz-
ıch Beitrag derjJenigen Indıviıiduen mıt abhaängt, diıe ıhnen ete271-
ligt sind. Die Komposıition der Kasualiıen 1st eine un  ı102 der mMDe-
Lenz erer, die sie tragen. Da Jjedoch unter den Bedingungen der gen-
wärtigen Gesellschaft die sıch Kasualıiıen ankrıstallisierenden Lebens-
Krlısen nıcC Nur pDrıvatisiert sind, sondern -  >  ugleich eın allgemeiner
Mange! Kompetenzbefähigung zZu eren Verarbeitung sowohl als rfah-
rungsdefizlenz als auch als “technisches" nvermöge besteht, werden
gemelinhin Lösungserwartungen auf jene projiziert, die gleichsam YyYoan
Berufs ur zuständıg Ssiınd: also auf die Pfarrer. Hierin hat
der pastorale Widerstand, ZUr "Heilsmaschine”" (K Marti) Oder ZuUum

"Kultkaspar", zur “Kasualienmaschine" oder Zum «  edeautomaten“ (F
Niebergall] 1905 2), ZUm "“Zeremonienmeister“" degradiert ZU werden,
seınen realen Veranlassungsgrund: Von demjenigen, der “Religion als
eruf" eire kann die Kompetenz erwartiet werden, die zur Bewäalt:i-

des anstehenden roDxDlems VvVon Noten ist namlich den je akut al:=-
fallenden Leidens- und Handlungsdruck einer Situation In däas ]]lgemei-

Erfordernis eıner religiösen Rekonstruktion der Lebensgeschichte
überzuleiten.
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Diıe funktionale Erfüllung der biıographischen Bedürftigkeitsstruktur
urch Kasualijen: Die religiöse Konstruktion einer Lebensgeschichte

%. ar Der Zusammenhang der einzelnen Kasualien besteht also zunacns In der
Bedurftigkeitsstruktur, die S7ije gemeinsam ZUum sdruck bringen: nam-
liıch diejenigen natürlichen, personalen und gesellschaftlichen Wand-
lungsprozesse auf sınnvolle eıse zZu inkorporieren, welche die nver-
brüchlichkeit elıner Lebensgeschichte mıt absehbarer Regeimäßigkeit 2

durchkreuzen drohen und amı eıner bilographische Rekonstruktion ertTor-
derlich machen. Der Zusammenhang Von Kasualjijen wird aber auch eu  TC
WenNnn Man sıch deren faktischen Funktionsweisen diıe Ärt und eıse Ver-

gegenwärt!igt, ın der sie auftf die Deschriebene Bedürftigkeitsstruktur
eingehen Da siıch ın Kasualien e1n Jeweils situa veranlaßter und vVor
allemim Famılienzyklus eingebetteter Ausdruck von allgemeiner Defi-
zienzerfahrung krıstallisiert, besteht 1Nre Funktion Iın der vieldimen-
s1ıonNnlerten Verarbeitung dieser aligemein erfahrenen Abhängigkeit von
Cur, Gesellschaft und Geschichte. FS +  D jene unıversale ang1g-
KEIT, dıe sıch De) Kasualıien exemplarischen "F31l1len“ konkreten
Äusdruck verschafft die Erfahrung der Kontiıngenz von Handlungen, de-
ren ntentionen erfolgreich oder mıßlingend verwirklicht werden können;
die Erfahrung der Kontiıngenz von sSOzZzlalen Deziehungen, die durch _Ge-
wınn Oder Verlust e1ınes relevanten Mitmenschen gestört werden kann;
und die Erfahrung der Konti ngerfz VvVon Diographischer Lebensgeschichte,
deren Kontiınul1tä Gelingen Oder Verfenlen einzelnen Epochen Oder
des Lebens abhängt (D Rößler 1976 ft. e
DIie Funktion kırchlıcher Amtshandlungen 1st auf 1 esem Hintergrund die
rituelle, Interpretative und praskrıptiv-nandl ungsorientierende Nega-
tIion Cerjenıgen Folgen von Abhangıgkeitserfahrung, die eın ausbalancier-
Les Identitätsverständnis ın Gefahr ZU bringen drohen Jese häng1ıg-
keitserfahrung ist zunacns voar em begründet urc Diskontinuitäten,
Gıie ım Verhäaltniıs derjenigen ©  4 gGeschichtlich-sozialen Um-=
el  + auftreten, ın der DIS In dıe ausbalancıiıerte ent  ta+ Ver-

wurzelt War sel 6S, WR7] } eın “  neuer  “ Mensch 1NZUKOMM (Heirat, Ge-
DUurt); <e 85 , weıl] ein ‚e  ”  Trauter Menscen dıe zene verläßt (Ablösung
e1ines Kındes aQuS deni Elternhaus, Tod) In olchen Fallen werden nsuf-
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fizilenz und Äbhängıgkeit ın verschiedenen Dimensionen erfahren  E  ®
Als Interruption des Dsycho-sozialen Emotionsfeldes verlangt eın
oölcher Vorgang eıne expressiv-kanalisierende ”"Kommunikationsform
der Ausnahmesituation" Rößler 1976 36) , was gemeinhin der rı-
tuelle Akt darstellt Gerade weil das sma der Betroffenheit da-
be? groß seın kann, daß dıie Entscheidungskompetenz der Betrof-
enen dadurch beeinträchtigt, wenn nıc verunmöglıch wiıird,
muß der us instiıtutionalisiert sein, also objektiv bere’tstehen,

die Betroffenen VOom Entscheidungszwang der AÄusnahmesituation
entlasten. Das rıtuelle Handeln muß darüber nınaus den Charakter
eınes legalen Ängebotes aben, den INn AÄusnahmesi tuationen antTallen-
den ungewOhnl!ıchen Emotijonsschub In erlaubter Und allgemein an
annter eı1se ausagileren können (ÄA Vierkandt “Ventilsitten“).
SC  ıe  ıch erfüllt dıie rıtuelle Dimens1ion Von Kasualien dıe Funk-
ti1on, den Iın olchen Situationen potentijell yon sOoOzılaler Diısinte-
gratiıon Betroffenen urcC die Publıiıkation des seine Betroffenheit
ausliosenden Ereignisses wiıeder ın seıne Oozlale Umwelt e1nzub  nden.
Die Publizierung des Ereignisses markıer dessen Unwiderruflichkeit
und Unwiderrufbar_ke‘i : Pu  ı1katıon 13ä8t das reignis ın den Thesau-
rus des "kolle  ı1ven Gedächtnisses" e_i ngehen Halbwachs). Der
rıtuelle Charakter von Kasualien zlen also ıIn der Weilse der erar-
beltung von Abhängigkeitserfahrung, daß deren emotıiıonale Folgen In
institutionalisierte, legalisierte und öffentliche Expressionsmu-
stier kanalisiert werden. Das hat zur olge, daß die etroffenen nıc
dauerhaft den sozzal 1soliı1erenden Auswirkungen iIhrer Betroftenheit
unterstehen, ondern allmählich wieder “  resoz;ijalısiert" werden können.

Die beschrıebenen Ausnahmesituationen edronen den einmal erreichten
Grad biographischer Ident:ität auch dadurch, daß <S1ie ihre rekare
Abhängigkeit von Interaktionsbezügen überhaupt ZUM Vorscheıin drıngen
und amı diejenige Individualitätserfahrung ın Frage ellen, d;e
auf der GewoNnnENeEN Einmaligkeit der je el1genen Lebensgceschic’  kte  168 be-
runt Äbhangigkeit manıfestiert sich &1s Äns1ınnen tencentie!ler Se19st-
aufgabe des Subjekts: als potentieller onformıtätsdruck. 1es@e er >
fahrung mac erneute >inndeutungen notıg, welche diıe Teı1lstuücke ıner
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T  rak  +  jonierten Bıographie ZU elıner einzigartıgen und ın siıch stım-
mıgen Schicksalsgeschichte eıner Person interpretativ usammenbuün-
deln DIie Art der sınndeutenden Interpretationsfigur kann sich da-
be? n1C ın der Diımension aufbauen, ın der die Sprunghaftigkeit
des Lebens selbst erTanren wiırd: Empirisch positivistisch wird die
Konstruktıon einer indiıividuellen Lebensgeschichte eben nıc WON-
nen; Cenn auf dieser ene wird ja gerade die Erfahrung des Zer-
jebens gemacht. Die Reinterpretation der Lebensgeschichte voll-
Z7ı1e sich vielmenr ın einer die Empirtie transzendierenden else:
Die un  ıon der kasuellen Sinnausdeutung biographischer Identität
ieg also In der "Erzeugung von kondenstierten dellen sinnvollen
Lebens“” (M Kohl1), in der "Sakralisierung" (R Moi) der iın biographi-
schen identi  +  U  ätsmustern festgehaltenen Individualität als Bewahrungs-
ansDpruc e1ner reıheıl gecenüber den "Zumutungen der je aktuellen
1tuation (M Kohli) und ıhrer dissoz;ılerenden Folgen urc eren
prinziıplei  JE€ Verzeitlichung Vergangenheit un Zukunft werden ın
eiıner olchen Weise mIıt der Gegenwart verspannt, daß s1i1e INn
Deuturıig als Iranszendierungsprozesse eingehen und amı die Indıvı-
dualität der Lebensceschichte uber auferzwungene Frakturen, Brüche
und Zaäsuren hinweg bewahren vermögen. DIie kogniıtiv-interpretieren-
de Sinninvestitionsfunktion der Kasualjıen ıen also der biographi-
schen Seibstvergewisserung erer, dıe Von ıhren Veranlassungsgründen
betroffen SIinNd:! nsotern tellen sSie ıne egation der diskontinu-
Jerenden Folgen der Gegenwartssituation dar

C Kasueilen Kristallisieren sıch Sıtuatilonen des üObergangs
S1e markıeren e1ınen Wechsel ım Rollenspie der Betroffenen, das Auf-
tauchen Rechte und Pflichten, zuwellen auch den Eiıngang Iın eın

inst  tutionaiQlsiertes Lebensfeld Z Ehe) AÄuch ın ethisch-
nOormatıver Perspektive 1Sst dıe Möglıchkei  ‚einer Diskontinuitäts-
erfahrung gegeben,  “ die eiıner egelung und Verarbeitung bedarf Diese
Funktion wırd in der Rege] Cadurcr erfüllt, daß be; Gelegenhei von

Kzsualien aligemein iın Geltung stenende er wieder In Erinnerung
gedrac und die ewells Generatıon radıer werden FE Durk-

heim, Malınowskı)  ka S1e dıenen amı der Verge  W1ISSEFUNG des Finzel-
nen daruüuber, daß se1ıne Indıvıidualıtäa ın e1ı1ıner Allgemeinheit aufgehoben



126

15 eren AÄusdruck das Moralische er

W Bedurftigkeit und Funktionalität die SICH bel kirchlichen Amts-
handlungen als eren besonderen Charakter herauskristallisieren,
laufen also Interesse der “Ganzheit" des enschen ZUSaMmMen ,
in die Emotionalität Individualität und Sozjali;itiät
dem Gesichtspunkt seıner Dıogra  ıschen Identität mı® einbezogen
sSsınd Da dies 1E der eıse vo Programms Ge-
chiıeht Ondern auUs$s fallweise anfallencden Notwendig-
keit dıe sSıch gleichsam aus der “"Natur" des indivıiduellen und fTa-
mılıljalen Lebenszyklus erg1'bt, ın den Jede biographische Identität
urspruüunglich eingewurzeilt 15  Ta erklärt siıch daraus auch der “"WIı-
derspruch" wIıschen sonntaglich-volkskirchlicher "Normalpraxis
und asuel] rei1giöser "Ausnahmepraxis Er 15 angelegt der
Eigenständigkeit an Lebenszvklus orıentierten Kasualfröm-
mıgkeıiıt"” (D ROßler 1977 68) deren wahrnehmung und Pflege
diıe übliegenheit gerade Instiıtution die IM Begrift
der Individualität die 1ldee cer reıneı als Gegenbild
allgemein erfahrbaren Abhängigkeit reprasentiert die m ex1sten-
ziellen Umkreis VO  - Kasualıen sıituatiıonskonkret erfahren wıra
diıe Zuständigkeit der Kırche also, die als “"Volkskirch den n3ı-
SC ınstiıtutionellen uSsaruc allgemein gesellschaft-
] ichen Religiosität darstellt (cft Rendtorff 1975 do f  w
Rößler 1976 21

Elemente verantwortungsethischen Pastoraltheologie der volks-
kKiıirc  ıchen Amtshandlungen

4 Kasualien als ema der Draktısch theologischen Thecrie
Volkskirchliches Kasualhandeln das sıch SsSe:’ner sOz1a:;en Sedingungen,
se1ner gesellschaftlichen Funktıonen ebenso bewußt 15% w1ı1e cer dararı
geknüpften Möglichkeiten se1ıner sınndeutenden Ausgestaltung, kannn die
Pflege kasueller Frömmigkeit als eigenstandıgen Äusdruc ali-
gemeingesellschaftlicher Religiosität nıc schlichtweg als peripnhere
und en  remdete (“uneigentliche Dienstleistung egenübder "bio5" ()=>

zialen Bedurfnissen un, denen eigentlich fundamental-anthro-
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DOolociısche Dedurftigkeit ZUM MUSCruC kommt; vıeimenr muß das volks-
W  .„r„»  k& Kasualhandeln als reiigiöser deitrag Zur anthropologischen
"Rekonstruktijion des enschen  ba (D Roßler 1973 181 ff.) In die pDrak-
tisch-theologische Theorije ebenso integriert werden wIiıe ın die p-
tor.  le PraxXis, eben weil De) eren zureıchendem Verständnis ei1ne
genuın theoclogische Dımensıion ZUM Vorschein KOMmt , die auch bei Kasu-
aljen 2uUr Sprache bringen 185  c

Praktisch-theologischer Wirklichkeitsgewinn
822 je offenkundige theologische und kirchlich-praktische Vernach-

lässıgunag der Ämtshandlungspraxis ro Z einem Wirklichkeitsver-
lust ım volkskirchlichen System führen, der über die Regelpraxis
des Sonntagsgottesdienstes nic ausgleicnhbar 15  ” (J Matthes 1975
111) Fın colcher idrohender “Wirklichkeitsverlust" ist Ooffensicht-
ich erst dadurch beheben, daß Kasualien als Gegenstand praktisch-
thedlogischer Aufmerksamkeit von ihrer Marginalıtät befreit und als
relativ eigenständiger kırchenbezogener Frömmigkeitstyp ZuUum ema
der Theologie gemacht wercen. sualıen düurften also in_einer Drak-
tisch-theologischen “Theorie des kırc  ıchen Handeln”" (E nge 1972
351 6 sıch nıc länger m3t der eines «  Marginalsäckchens”"
egnügen mUussen; ı1ese Jheorie vielmehr In interdisziplinärer
Örientierung gerade diejenicen Aspekte eiıner theologischen Wahrnen-
MUNng zugänglich ZU machen, dıe ZUu eınem verständigen Begreifen und

einer ewußteren Gestaltung der Kasualpraxis berücksichtigen
notwend1g e ING. Andernfalls bdliebe das horribile ICLU rns Langes
estehen “eine 'blinde' kırchlıche Praxis und eiıne leere' eo010gi-
sche iheorie tLretien ımmer weiter auseıiınander, vermittel Nur nocn IM
Leıden der Pfarrer, die Deldes menhr mıtejinander verbıinden kön-
nen“" (ebc 71 f weil gerade diıes die Äufgabe der Pra  I1schen Theo-
oqgie darstellt, die nıc wahrzunehmen eben edeutet, die arın ent-
altene Problematik auf diıe ”farrer überzuwalzen.

Die Margınalisierung der Kasualıen als Draktisch-theologisches emäa
Drovoz;ert erst eigentlich cie x  asymmetrische perspektivität”, die
sich Del kirchlichen Ämtshandlungen Iın vielschichtiger e]1se einstellt
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und ın eweils spezılai  ı1sierten Perspektivverengungen ren Grund hat:

a Y anren ım Wahrnehmungshorizont der pastoralen Praxis die Kasu-
aliıen ı1nem punktuellen Akt“" zusammenschrumpfen und dadurch
weitgehend eiıner sozialumfeldhaften w7ıe geschichtlich-prozessualen
Einbindung en sind, erscheinen sie den Probanden als feijer-
lich-festlich hervorgehobenes Moment innerhal estimmter absenh-
arer Problemzonen individueller Lebensgeschichten. Je mehr Nun

diıe asuelle AÄmtstätigkeit In der Ärbeitsökonomie des arrers
uC chlägt, es größer wird die Wahrscheiniichkeit, da®ß

ıhm 1ese "Tiefenstruktur" der Kasualwirklichkeit auf Seiten der
Betroffenen verborgen bleıbt IC der orer erabsolutiert und
isoliert" die Ämtshandlung punktuellen Sohren 1950 17) ,
ondern die pastorale Perspektive verkurz sie eigentlich auf diıe-

Scheuklappensicht, Wa beispielsweise auch dazu und
den gegebenen Ums tärnden dazu führen muDß, daß sıch cie nomı ljetisch-
Iıturgiegestalterische "Horerorientierung“, wenn sS1e denn ta  sach-
Jich indet, nahezu aussc  jeßlich au  + jene ersonen KOnNnZzen-
triert, die be; Kasualijen jeweıils m Vordergrund stenhen, und daß
deren sozılaler Hintergrund allenfalls als e kırchenscheue
Verwandtschaft" (F Niebergall 1905 12) ın cen Dastorajen 1316
gera Dadurch aber wird dem Umstand kaum echnung etragen,
e den Ämtshandlungen eweils (zumindest) ZwWe lebensgeschicht-
Jliche Phasierungserfaährungen vollzijehen" (J Matthes 1975 99)

4.2.2.2 Waäahrend die soziologische Perspektive vornehmlich den Handlungs-
und Situationscharakter der Kasualjen Zum Gegenstand ıhrer Ret*rach-
tung macC und amı ın fachspezifischer Äusriıchtung Dunktuelle
Momente zur Geltung bringt, deren Eigengewicht ın erartıce2r 1S5-
Jiertheit jeden heologen die aare strauben Jassen muß, 5210n

umgekehrt der eologe besonders den Verküundigungsgehalt 535e Ge-
lJegenheit der Kasualien ın einer Weise, daß dessen "“Indigenisation®
ZUMm Problem werden muß *E ange 18975 353 K E qgıdt 3Eu3a-
tionen, die das or torpedieren UNG neutralisieren  u (R hren  a  Q
1960 23) Niıcht aber Dorımar ım Bewußtsein der setro*tenen W3C  64
den Kasualien eın “xpeatürliches" Cbergewicht ZUu (ebd O } SONderTti
die Überschätzung 1nrer csozlalen und ce1tuatıven Komponenten K OMMmT
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ersi durch ıne theologische eı1rıkatıon soziologischer Fachper-
SDextıven zustandcde, dıie hernach dem Kasualbetroffenen als enun-
zlierbares 3V unterstellt wırd.

A 228 DIe pointillistische Behandlung der Kasualien sıch chljieß-
J1ıch seldst ın den theologischen und soziologischen Disziplinen
durcn, xa ewe1ıls den erdac e1ıner Ärt Kartellabsprache aufkom-
Men las  en könnte Innerhalb der Soziologie T der rituelle ÄAkt
der kirchlichen Ämtshandlungen eın ema der Religionssoziologen
und Kulturethnologie; die sıch aran ankristallisjierenden Sach-
problematiken gehören jedoch dem Kompetenzbereich nderer ıi1nde-
strich-Diszıplinen der Tod beispielsweise gehört Oompe-
tenzbereich der en erwachten Todessoziologie (z

ÄAriles, un Ferber, uCNns, orer, a  n  2 die Adoles-
zenzkrıse der Jugendsoziologie; Heirat und Geburt der Famil  ı1en-
und Ehesoziologie uUuSW Ähnlıch ıeg die Kompetenzverteilung 1Nn-
nerhalb der Pra  ıschen Theologie: Wanrend dıe om1letı 3e nach
Typ die dogmatische Motivberein1i1gung (gesinnungsethischer Typ)
oder die kommunikatıonswissenschaftliche Resonanzforschung (wir-
kungsetnischer Typ) eirel Drıngt die Seelsorgelehre Äspekte
des Leidensdrucks und der Kriısentherapie ın nschlag, Qıe Jako-
nıe sondıer das ozlale Umfeld beı Kasualien, das Kırchenrecht
1st m3it dem Jurıdiscnhen Geruüst Deschäftigt, und die L1iturgilewiSs-
senschait fuüur dıe formelnaft-feierliche AÄusgestaltung er
olchen Bedingungen werden danr fachspezialisierte Aspekte häufig
ZU sachpositionellen Streitigkeiten hypertrophiert, SO daß sıch
Kasualien mindestens oviele theologische rogramme heften lassen,
wıe Kombınatıonen VvVo  3 Diszipliınen denkbar sSI1Nd: die seelsorgerliche
Kasualpredigt, die Kasua!seelsorge als Verkündigungsgespräch USW.

Der Zusammernhang der kirc  ıcnen Ämtshandlungen, der ıIn der Fınheit
des biographischen Lebensprozesses verankert VS In dem s]1e VOTr -

kommen, wırcd auf 1ese Weise uber die vermeın  ıch integrative
Perspektive fachspezirfisch gEewoNnnNeENEr Schlüsselbegriftfe bloß rekla-
mlıert unter Fusblendung desjen1gen KONM  extes, den auch diıe kasu-
en Gelegenneı1ten als Sozijalgeschehen aufwelısen Ihre umfassende
Dimension so1 eınem ınrer Zipfel habhaft gemacht werden.
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4238 ESs ıst kein Wunder , daß der Pfarrer, der diıe kırchlichen tshand-
lungen vollzieht, unter olchen Bedingungen schließlich Nnur etzen"
ın der Hand nalt. Die Bruchstücke, die ZU eınem biographischen KOon-
t1nuum kKomponileren seine theologische: eben seı1ne professionelle
Aufgabe ausmacht, liegen dann Daradoxerweise als Scherbenhaufen vor
der eigenen Jür zwıschen dogmatischer Gesinnungsreinheit und KOm-
munıkatıvem Wirkungsoptimum wWIE e1ns urıdans Esel eingespannt,
muß IM Widerspruch Von praktisch-theologischer Theorie und STO-
raler Praxis erleben, wIiıe serın Selbstverständnis auf eıne nahezu -
sochistische Selbstthematisierung zusammenschrumpft. Der Pfarrer muß
ın der Praxis ausbaden, wWas die Theologie urc nıc vorhandene Theo- — 27777 A  ‘ a“.-.  ‚ 7
rıe verwassert nhat Die 1771 aufgeworfene Frage "Warum mangelt

bey dem täglichen Wachsthume der Wissenschaften gleichwohl noch
sehr., Precigeurn?" ist auch eu noch aktuell, nıc cehr
wei ] sie eıne Kritik den Predigern darstellt, als vielmehr elne Än-
rage den “"Fortschritt" der Wiıssenschaft formuliert, der sıch auch
ın der Theologie weitgehend NUur nocn Iın eıner Summierung der abge-
zırkelten Planquadrate ihrer Fachspezialisierungen zZu erschöpfen
ro Fıne soölche Tendenz 2uUr Dastoraälen "Desorientierung" urc
Fachspezifische "“Dissoziierung" wird dort am schmerzlichsten erfah-
ren, die Ausbildung ın eıner Wissenschaftsdisziplin erfolgt, eren
expiizıtes ema gerade den “ganzen enschen bildet, eren egen-
Sstandsfelder alsoa gerade dieJenigen Ereignisse sind, dıie Empir1ı-
en Zum ro eben jene Mensc  iche Ganzheit anders ZuUum uSdrucC
bringen soll, als sie unter den Bedingungen VvVon Zeit, Raum und en

getischen Grenzen ZuUum AÄusdruck kommen kann (eT. ROössler ÄAus
eiıner Parzeillierung der Betrachtungsweise und entsprechend au eıner
Spezıalisierung der Umgangsmethoden ro erst diıe Gefahr, daß sıch
“"e1ne Baalisierung der Kasualrede" einstellt, dıe anderweitig gerace
VvVöän eıner Integration Tachfremder Rüucksichtnahmen befürchtet wırd
Bohren 1950 19} e71ne theologiewissenschaftliche TE also, diıe
sich Interdisziplinarität Kaum anders denn als depravierenden Import
vorstellen und diszıpliıinare sel bstbescheidung Nur als dezıidierte

Se'lbstunterscheiéung verstenen kann
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ä.2 Der Widerspruch zwıscnen heorije und Praxı3ıs wırd solange estehen,
wıe die Praktısche Theologie In diesem cCirculus VIt210SUS eingebun-
den Dileıbt Kasualien also NUur ın ren narzeiliierten ementien wahr-
nımmt, ıhren Zusammenhang ın der lebensweltlichen Finheit 1ndı-
vidueller Biographien senen; kirchliche Amtshandlungen In Dunk-
tuelle Akte auflöst, s’ie als Momente e1nes prozessual-proble-
matıschen Identitätsgeschehens ZU begreifen; die kirchliche stä3-
tigkeit NUur iın fachspezifischer Verengung zur enntnıs nımmt, statt
1ese ihrerseits in disziplinärer Selbstbescheidung als NUur eınen
Wahrnehmungsmodus gegenüber der Allgemeinheit der Lebensgeschichten

relativieren, die sie nur ın dem Maße ZUm Ausdruck bringt, wıe sSie
ıhre spezijellen Themen als exemplarischen Fali des gemeı1nsamen emas
der Theologie darzustellen vermad; die SC  ıe  ich Nnur darum unbe-
friedigende Wirkungen erzielen Kann, weil si1e ihre rogramme vorder-
grüundig autf den Adressatenkreis zuschneidet, dıe bei Kasualıen 3Im Vor-
ergrun stehen Fın ro5ßte der Wıdersprüche, dıe sıch Tatbestand
der kirc  ıcnen Amtshandlungen entzunden, verdan siıch Ü a. auch elınem
Mange]l theoretischer AÄAufklärung, die gerade die Praktıische Theologie J3e-
nen arrern SC  u  1g 15€, die solche Widersprüche gleichsam eigenen
eı durchleben en Äuch darın sınd Kasualıen eın exemplar+ı-
SCNHNes Thema der praktisch-theologischen Theorie, daß ıhnen
NUur selten jenes Verstäandnis heranwachst, das e1nem verantwortungs-
ethischen pastoralen MmMgang mIıt kiırc  ı1chen Amtshandlungen won! eher
die Voraussetzungen ware als e fein zubereıtete 05 der Magazine
und Esels  uüucken”" (F Niebergall 1905 S die gegenwärtig weitgehend
die Praktıische Theologie für Kasualfäalle ns Ängebot ZU setizen weiß.

“Integrale Amtshandlungspraxıs“
&* 351 Das Ziel e1ner pastoralen Verantwortungsethik bestent darın, ”"die

Fiınheit des Handelns be] gleichzeitiger Dıfferenzierung der iheorie-
ebenen 2! se  n  en: rel1giöses Seıin und theoalcgisches Wissen beziehen
siıch auTelnander, daß Kenntn1iı1sse, Theoriegewinnung unc Vernaltens-
kontrolle eiıner Kompetenz gerinnen, die das eigene Konzeptionsver-
mOgen richtig einschätzt” Volp 1974 61) Was Iın dieser kompakten
Fassung als Inbegriff Dastoraler Kompetenz umschrieben wird, WIFr eickh
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1m Einbliıck auf kırchliche Kasualien vor allem als "intecrale mts-
handiungspraxis" au (J Matthes 197  J9 10l I O Die dem Dastiora-
len Handeln abverlangte Integrationslieistung Dezieht siıch e auf
folgende Ebenen

ä4.3 Obwohl kirchliche Ämtshandlungen allgemein ım Dfarramtl]lichen Zeit-
budget Nur selten mehr als der Gesamtarbeitszeit beanspruchen

Bormann 1971 139), entzunden siıch gerade nen cCoch mMmassı-
pastorale Befürchtungen: Sie Drovozjeren das Gefühl der er-

lastung und Veräußerlichung" und amı die ngs vor elıner Gefähr-
dung der Zielverwirklichung" ebd 149) 1ese Diskrepanz gdeutet auf
eınen weliltverbreiteten Mangel theologischer Wahrnehmungs- UNG Ver-
arbeitungskapazıtä hın Da sich andererse:its be? kirchlicher AMmTtS-
handlungen eın domınanter Iyp der volkskirch  ichen Erwartungstruk-
tur überhaupt herauskristallisiert Hild 1974 233 DB S1gna-
1isieren diıe theologischen Bedenklichkeitsbescheinigungen, die den
Kasuailiıen häufig ausgestellt werden (R Bohren o auch er
den ms tand, "wie der Pfarrer dıiıe volkskirckhlich esSTıimmLe UTttfentlıich-
keıt ewertet”" ( Spiegel 1970 78) Was der farrerschaft be? Kasu-
alien weitgehend ermange ıst ıne Theologiegestalt, die ıhr den
Umgang mIıt ocer volkskirchlichen enrneı erleichtert (cft E Rendtorff
1977 41 ff.) und ıhr zugleic erlaubt, iıhre Handlungs- UNG OÖrien-
tierungsprioritäten "ruhigen Gewissens" auch auTt die kirchlichen S>
handlungen verlegen: Der volkskirchliche Pfarrer "muß sıch klar
bewußt seın, aucn mı ne Gemeinschaft . Ol ener
siıch ın manchen Änschauungen geschieden weiß muß SICH klar Eewu
sein, l1ese Gemeinschaft mehr wert 1s5+ als das, wa trennt. Dies
Bewußtsein verschafft ı hm aber nichts anderes als gründliche geschicht-
lıche und prinziıpilelle Erfassung der verschliıedenen In etiracCc kOMmen-
den Eerscheinungen urc t1iefgehendes theologisches Studium (K Eger
1907 53)
as System der volkskirchlichen Amtshandlungen 1st Ganzen des Le-
bensablaufs orlentiert" (J Matthes 1975 103); s7ie SINGd eingebettet
ın die Sequenz eiıner je indıviduell biographischen Prozessualıjität
und können arum ınrerseits nıcC 1s0l3er nn bloß Punktuelle br-
eignisse gesehen Oöder behandelt werden. S genht vieimenr beı den LeDens-
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wenden insgesamt “ um die fortschreitende Verwirklichung des einen
menschlichen Lebens (P Zulehner 1576 31)5 die nıc selten
von biographischen Katastrophen beeintrechtigt wird Für das sach-
gemäße Dastorale Handeln 15t e bei olcnen Gelegenheiten nıc
Nnur wichTIg, 1ese individuell bıographische "Tiefenstruktur" ZU

registrieren. der ım Regelfall heutzutage Ja nıc mehr
m’'ttelbar partıizipijert, oOndern daruber hınaus auch seıne eelsor-
eriich-beratende Begleitungsfunktion ım zeitlichen Umkreis der Ka-
sSsualakte ebenso prophyla  ISC WwWIie nackgehend auszugestalten. Das
Erfordernis, ud' je singuläre Abfolge voön individuellen ebenser-
E€1GN1sSsen struktur:erter Lebenserfährung als Grundlage Von

Identitätsbewußtsein" veraäarbeıten zZUu MusSssen (J Matthes 1975 89) ,
relativiert cas starke Eigengewicht”", Gaäs ıe AÄmtshandlungen
VOVT: dem rei1gn1s ım einzelnen Dersönlichen „eben her” und IM Wahr-
nehmungshorızont des Nur zeitweilig als Beglei ti:erson herangezo-

arrers bekommen E Rendtorff 1952 81) Daß W die 3Irch-
IC Trauung in eınen Prozeß der Enebildung, die ONTırmatıon In
eınen Prozeß der Ädoleszenz Oder der Tod ın einen Prozeß des Alterns,
erxDe2ens und TJTrauerns eingebette 15 LT D. Bastilan U, 1978;

3. Thiloe 1971, ulenner stellt besondere ÄAnforderun-
Ggen das seelsorgerliche Handeln, das sıch mit theologischen
Gründen auf ıe Unverbrüchi 1'c_hkei t UNnGg Yonsıistenz der je eigenen Le-
bensgeschichte"” richtet (V Drehsen 1981 21) Integrale Amtshand-
lungspraxis edeute also In dieser Zusammenhang dasjenige Seelscrge-
handeln, d2s die Kontinuitäa biıcgraphischer Selbsterfahrung Inhalt.
nat

Das integrationserTtTordernis be? kirc  31chem Amtshandeln stellt sich
SOCann aäaucn auf personailer ene Denn Gıe ın Kasualien rituel-
len Äusdruck gebrachten Positionsubergänge pielen sıch zwar ım Ver-
aufe eilıner indivıduellen Lebensgeschıcnte ab, sınd aber auch zugileich
verspann Irı die Geschichte eınes umfassenderen Familienzyklus und ha-
Den ın d1ıesem Kon  ext die Funktion, Je einschneli1denden Punkte IM
Famıljenleben markjeren" (J Freytac 1959 /6) Zwar Mad der
eınzelne se1ın, der eınen solchen Positı:onsübergang vollzieht, aber
dıe rıse, dıie amı verbunden 1912 ıst RIC allein die Krıse die-
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des einzelnen, ondern bedroht däs gesämte famıljiale >ystem (
Spiegel 1971 217) amı rücken aber nıc nNnur die Vvon Kasualien
dırekt Betroffenen als Klientele seelsorgerlichen ancelns ın den
WG ondern auch eren engerer i  nteraktionskreis. Be) au und
T1od ist dies urnmı  ar einsichtig: -  ıer geht nıcht sehr UT

das Kınd und den Verstorbenen, sondern die Kindeseltern und dıe
Hınterblijebenen" (P Zulehner 1976 53) Ahnliches geschieht auch
be den nderen kiırc  ıchen Ämtshandlungen, eren ZUm USECruCcC g-
racnties Veranderungs- und Krisenpotential nıcht allein auf die im
Mittelpunkt Stehenden, ondern auch auf deren nachste Umgebung WIFrM
Gerade ım kleiınfamılıalen System hat die Statusänderung UFr e1ınes Mıt-
qglieds haäufig die andlung des gesamten bGefüges Zur olge oöder
doch zumındest zeı  IC mıt 3 hı uUSammen (z be? Phasen der De-
ruflichen Karriere), was wiederum Veranliassungsmomente für eelsor-
gerliches Handeln beinhalten kann, da3°Rierbei auch aut 3ıiıne n-
tegralie Wahrnehmung beider Erfahrungsbereiche“ seltens des begiei-
tenden arrers ankommt (J Matthes 19/5 95)

4.3 AC uletzt geht bel Kasualien aıe Integration verschıeden-
stier Dimens1ionen, die ın kırchlıche AÄmtshandlungen hineinspielen,
worauf bere1its Schleiermacher hnınwies, als sıie untier EiNeEM dop-
pelten Aspekt thematısı]ıerte 321 C e1lnmal] untier dem ÄAspekt
ihres symbolischen Charakters, der heutzutage als expressiv-aftfıiırma-
t]ıve Funktion verhandelt wırd ( Y Spiegel 1971 231 M Zulehner
1976 249), ZUM anderen unter dem Äspekt ıhres vertraulich-persön-
lichen Charakters, der gegenwartıg IN der orme homı letischer "49-
rerorıentierung”" die ınstrumental-orientierende Oder aucC krıtısche
Funktion der Kasualien erorter wırd. Gerade auf theologischer ene
spiege Ssıch dıe Dımensionenvaelfalt Cer kırchl!ıcrten Amtshanciungen
ın den unterschiedlilichen praktisch-theoiogischen Diısziıpiinen wicer,

daß die theologische Heimatlosigkeit der Kasualijen war »auf dıe
Mehrdimensionalıtat der Handlungen“ 1Nwe1s (M e 1978 4E ) Z2um
aber den integralen Lebenszusammenhang auf den Beorifftf ZU drıngen Vr -

Mag, ın den ırcnhliche Ämtshandlungen e  z  ingebettet SInNd: eing2deftiet ais
eın lebensweltlicher Schnittpunkt, ıN en sıch nt NUur die vieitä't3-
gen Draktisch-theo!ogischen, ondern auc humanwıssenschafti:;  Fa  hen Per-
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spektiven trerfen 1ese Xxemplarische Bündelungsfunktion der
kırc  ıchen Ämtshan uUuNnge fordert die Praktische Theologie g—
radezu heraus, sSıch thematıschen und funktionalen Praxis-
DeZugeESs wieder ZU vercew15>Sern
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Benno Dittrich/Norbert Greinacher

GOTTESDIENST ÄLS

Projektseminar ın Tübingen

Vorbemerkung
Die Abteilung Praktische Theologie Q der Katholisch-theolcgischen Fa-
kultät der Universität Tübingen führte Im Sommersemester 1981 L21-
tung VOoOnN Proft Dr. Norbert Greinacher e1n Projektseminar mıt dem T1Thema
“Gottesdienst als Lernprozeß einer emeinde" ure eın Ziel wWwas “das
Kennenlernen der gottesdienstlichen Praxis In eıner kOonsxreten Gemeinde
und dıe bGestaältung e1nes Gottesdienstes In dieser Gemeinde. Welche br
wartungen en die Gottesdienstbesucher die Euchaäaristiefeier? Wel-
che Funktion nat der Gottesdiens Iın ıhrem Leben? Weiche Kommunikations-
strukturen kennzeichnen den Gottesdienst? Kann der Gottesdienst als
Lernprozeß konziplert werden?" (Seminarplan). Im Verl  uf Ces Seminars
kam e auf Studiıerende WwIıe deminarleitung eın Projektseminar wohl
eigener, übliche Studienbedingungen aLer sSprengendzr Ärbeitsaufwand
Die Seminarkonzeption aßt Ssiıch wIiıe folgt gliedern

Erarbeitung von Texten zur vorgegebenen Problematik und Erstellung
elıner ”“theoretischen Plattform“, von der QUS onsezuenzen ®  ir die
geplanten ı10nen entwickelt und gleichzeitig impul'se aus$s cem Pra-
xisbereich der krıtiıschen Reflexion unterzogen werden oliten.

Aktivitäten ın der emeınde an Paul, Tübingen-Wanne.
Kennenlernen alternativen Geineinde!l ebéns am eispie zweler Pfar-
reien IN Ibbenbüren und Eschborn

“Konflikte entstehen da, verschiıedene KOonzZeptionen ın e1nen =>

zialen Raum mıteınander Ge!ltung rıingen. Das hormensystem für einen
estimmten Bereich nıc mehr Gurcnh Iradition und Kanvention
eindeutig fest. Die überl]liefer  +  ©  en Lösungen Siınd 3n ıhrer 1stc  r  ı1sScnen
und gesellschaftlichen Relativität urchschaut, eue Regelsysteme
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werder. entworfen, diıe mıteınander u„nd mIıt Gen tradıtıonellen ySte-
nen Durchsetzung kämpfen Der Streit en nııcht Nnur zwıschen
enen, die IV Entwurf und der bes.attung e1nes Systems De-
teil!ıgt sınd Er geht auchn VvVon denen ausS, Cıe ELWa als Konsumenten

en Systems von den ngeboter frustriert sSiınd und ihre
en  au  CcChten Erwartungen a  en Kea-tıonen entladen”" Wäas
Mantred OSSUTIS 13 hıer formulıert, ST * MT zunehmend purbar dıe
Diskussion die rechte Gestalt” des Got  esdienstes und Schwebte
gleichsam als Damoklesschwert uüber den Köpfen der Seminarteilnehmer,
wurde aber auch nıc mınder als konstruktives e  3V erkannt. Wiıe
e1ne theologisch und dieser n  elt hiıer und eu verantwortete ımmer
NnOCH SO manchem widersprüchliche) KONZEePTI1O0N entwickeln, diıe zudem
nıc NUur den eigenen Vorstellungen, sondern aucn cCem n]liegen der
(übrigen) Gottesdienstbesucher und Gemeindemitgl]ieder gerecht WIFr
ner konzipijert hlıer eigen  ich? Für wWwer:? w  18 welcher Legitimation?
Brauc  nt uberh  a  upt e1IN GgEME” NS aMPS Karzes

1ese Fragen erha!ten eıne Zzusatzliche Brisanz ur spezifisch “ka'
tholische" sprıich: autorıitäre und uniıformistische Organisationsstruk-
turen vornehmlich eben der Omısch-katholischen Kırche, die weithıin
eın reformfeindliches K]lima zementieren. Ul  n die uC nacn Konsens
ın einseitige Vereinahmung Oder legitime, auch wohl-
Degrundete Abgrenzungsbemiihungen elıner noanie vor em nderen
weıicht, die Duldung von Abweichungen als geradezu systemfrem
gilt, Ahndung VvVon Überschreitungen aber dıe ege ist, da lassen
sıch Nnur schwerlich eın Ooffener Meiınungsaustausch führen, geschwe1ige
denn Vl fruchtbare Ergebnisse olchen Ringens Iın die Jlat
"Or@ Zet der tradıtıone!len u  7  > Änsatz COontirover-
S 12am 15% endgu!tig voruber” 50 ert OSSUT1IS
2S MU eın ersier Schrıitt des Semıanars seın eruleren, welches
denn nun Jıe "Typen" VO:  - Gottesdienst selen, dıie siıch dieser “traditio-
nelter. L turgaik” Zzugese  en DZWw entgegens tellten. Hiılfreich war eı1n-
ma ] enr r‚l 0OSSUT1S, dessen Typologıe 7War auf den Drotestantischen
Bereich eschnıtten, ın modıf1izıerter WEISE aber sıiıcher auch für
die katholıscnhen bGottesdienste 15
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Da ware gleich als ersties ON vieren das "kultische bottesdienstver-
standnıs" nennen, repraäsentiert urc die klassische esse als
"Fejer des chrıistlichen Kultmysteriums" (Heilsereignisses), "Mıtte
der Kırche und Zentrum der cChristlıchen Existenz", Einbindung des
Gläubigen ın ıne vo  ne ( gottgefällige") Ördnung. Das "ker
matische Gottesdienstverständnis”", eher dem Protestantismus uceord-
net, seıt der Liturgiereform Zumındes aber aucn 1 katholıschen Kaum
von zunehmender Bedeutung, den Gottesdienst nıc mınder als

chrıstlichen Lebens, als seın Zentrum jedoch die Verkündigung
des Evangel i1ums urc die Predigt, iın der “"Lauterkeit und e1nnel
der Wortverkündigung" unabdingbare Voraussetzungen für eren Gelin-
gen sind, NMur möglich, wenn "einer verantwortlich das Tfreie, e1ıgene
Wort wagt” Eiıne Alternative Neuerer Zeit ıs5t der _polıtische Gottes-
diens Natürlıich bleibt aucn hler dıe Priorität der Evangeliumsver-
Kündigung estehen: aucn hıer geschıeht mıt der Änsage der Freiheit
vordergründig nıchts eues,. Das Unterscheidende 1s  c die de  ınitive
Untrennbarkeit von Glaube und Politik ınn und ßstab des bottes-
ı1enstes ıst seıne ETfiziens ım 16 auf die Umsetzung der Botschaft
VOmM eıc Gottes ın befreiende gesellschaftliche Praxis ES ı1eG wohl
ın der ur d‘feser Konzeption, caß dıie Predigt der geme1nsamen DIS-
uSss1ıon nachgeordnet wırd. B  ıne gesellschaftlıche >Stosrichtung hat UCNnh
der “"kreative Gottesdienst". Allerdings wiıird e dem UÜbercdruck vVor-
andener Zwänge dıe reıne Zwecklosigkeit entgegengesetzt, WIrG dıie
“Macht der Phantasie" Dropagiert Die reliigiöse Feier ıst nı  e  ht Inte-
gration des einzelnen ın ıne näturgesetzte Ordnung, vielmehr frejes
Spiel aller als “Betätigung wahren menschlichen Dase  Ti  “
ESs rsierhn sıch (und mach cIie hıtzıge Diskussion nur verstaäand-
TC daß dıe aufgezeigten Unterschiede Nur formalen Charak-
ter aben, ım Gegentei] SIıCNH urc kontroverse Gottesvorstellungcen,
allgemeinder gesprochen: urc deologische Differenzen edingen.
ES Mag nıc Wunder nehmen, daß ım Seminar e1ıne deutliche Pratferenz
der beiden letztgenannten AI pen u sıch abzeichnete, Z7uUumä& sSie Ja Gurch-
aus “verwertbare“Momente Cer ers:ter un 2welten ın sSsıch 2uTrehnmen. Das
sollte für den welteren Äblau+ NICNAT ohnne OnseCvenzen bleiben ÄDSar
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4 )SO skeptisch Man etiwa dem Pluralısmuskonzept Werner Jetter
ZUu begegnen nat, wenıg gent es a dıe e1ıgenen Entwüurfe den Be-
Cdurfrıssen der übrigen Q bottesdienst Beteiligten einfachhin uüber-
zustülpen Äuch das war Konsens und wiıirkte tfort

Von Kaum überschätzender Bedeutung durfte dıe Beschäftıigung mıt
Com Gottesdiıenst, insbesondere _der euC  rıstısche Feier, dem end-
manı 131e kulturwissenschaftlicher Forschung senın Die rel1gıons-
phänomenologische Betrachtung eiwa vermittel eın Biıld von der Viel-
falt kultischer Praktiken, aber auch avon, welche Gemeinsamkeiten
Jese verbıinden. Sıe ermöglicht Zuordnungen, mMac den Jeweiligen
"SIt2z Im eben”" aus. Das Kann davor wanren, estımmten Erscheinungs-
formen zuviel Gewicht Zzu verleihen; 65 kannn helfen, das Spezifische
des christ!ichen Äbendmahnhls herauszukristallisieren. DIie Rel1igionsso-
z1ologie wıe2derum verueıst auf das gemeinschaftsbildende und Dersön-
Jichkeitsstabilisierende oment, das bestimmte Formen der Nahrungs-
autfnahme (Z Ernährungssymbiose VO:  - Mutter und augling, famıl)lı-
are Iıschgemeinschaft, Festgelage eignet, und erlaubt aucn
vorsichtige Rückschlüsse auf Funktion und glückenden Vollzug der
eucharıstıschen Feier.

Die iskussion, IM Kreise von Studierender; und ktıven ıtgliedern
der St.-Ludwıiıg-Gemeinde ın Ibbenbüren über ı1ese emen geführt, wäar
öohne Zweifel ıne Bereicherung fuür alle Teilnehmer..
Die eigentliche AÄuseinandersetzung mıt dem gestellten Thema erfolgte
innerhalb von ıer Themenkreisen:

KOMmmunıkatıonsstrukturen iM Gottesdienst
Gottesdienst als Ritual
Got  >  U  esdienst als symboalısche mmuniketıon
Lottesd:ienst als Lerngrozeß

I e6]11t€ Siıch hneräus, daß die me:sten Semınarteilnehmer Jerbei
heditıche Schwıerigkeiten hatten Fine Erklärung ur dürfte ıIn der
latsacre grunden, daß ın OoOhem Ma  e Kenntnısse ın nıchttheologischen
WISSENSCHET  lichen Biszıplınen gefordert waren, eren Förderung WIe-
Sderun 'nnernalb der Theoloqgıe (ZU wenıg Gegenliebe fındet Künftige
Senmıinare Z Q1esem Inema werden dıes tarker berucksıchtıgen, ornehm-
lıch mehr Ze1ıt einraumen Mussen
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In kur;en ügen selen eınıge Ergebnisse Skizzlert

188 Schien ın der Vergangenheit die Zuverlässigkeit der christlichen
anrneı gerade ur eıne redundante iturgie (ıhr ”IntTormations-
wert” wird urcC die 1elza gleichbleibender Iliturgischer emen-

nıc gesteigert, bestenfa abgestuützt) garantiert, ereıte
ı1ese eu eıner wachsenden Zahl von Gläubigen unenmen entifi-
katiıonsprobleme.
So sehr ane Kommunıkation gerade auch ım Gottesdienst erwunsc
ist; richtig SE daß urc die WI  erholbarkeit stimmter Ver-
haltensmuster und dergleichen das Gefühl etwaiger Fremdheit
werden, SOM zur Selbstfindung beigetragen werden kann.

Wenn der Gottesdienst dem Bedürfnis nach Unterbrechung des Alltags
nachkomm und für den Einzelnen eıne bestätigende, regenerztive Funk-
tion einnımmt, wird damı%t selner gesellschartskrıtischen, eMiManNn-

zıipatorischen Verantwortung und elevanz nıc entbunden b2wW. entle-
dıgt Beides nat sıch Iın seiner Gestalt(ung) nıedergeschiagen.
Der Gottesdienst muß auch ekstatisches rleben ermöglichen, soO!ite
nıc Nur urc erbale Ersatzformen Gefühlsimpulse Einer Ge-
neration, die den Emotionen neue,grö BSere Bedeutung be aucn ZU
ıhren erotischen und sexue!len unschen S  e wird die reduziıerte
DZW. sublimiıerte Emotionalität eutiger Gottesdienste Sschwerlich GE-
nıessen können.

2 So verständlich eu Vorbehalte gegenüber rıtualem Geschehen 3
Gottesdienst sind, wurde es 1esem nıcht Qut Dekommen, wollte
den enormen Änpassungswert des Rituals unbeachtet assen, desser.
Dositive AÄuswirkung auf das Gemeıinschaftsleben untierschäatzt
werden darf

Die ım Kıtual garantierte sinnhaltige Regelmäßigkeit ıst chnell
verloren, 5 nıc mehr USCruC und omıt Vermittiung bestimmn-
ter Erfahrung S : seı es, C}  \ der nhalt nicht menr verstancen,
dıe außere andlung also als leere se erlebt wr 0ı  er da UuM!

dıie außere Handlung unverstandlich, ohne BeZug cder G3
derspruch Zum Inhalt cheint F3ın Gottesdiens  +  &s cenm soalcnes Ge-
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chıeht, wırd eın 5 567 denn e1ınNe Resonanz en

en  [a geschichtlicher ur: gesellschaftl]lıicher Wandel] den Bezugsrahmen,
dEem Rıtuale stancen esınd, du$ dem Auge verlıeren lassen, 15
mI® der kreatıven Ubserbruckungsfunktion des Rıtuals gerade auchnh

fır Jhnmachtssıtuatıoner bala vorbDeı, viıelmenr wächst die Gefahr
Se1ner Instrumentalısıerung ayrch Herrschaftsinteressen
zweckts A18Zıplinıerung Car "Massen" Der Freud’sche Vergile:ch des
frommen Zeremoniells mı Zwangshandlungen neurotischer enschen Ver- z
ıen wohl mehr als Dnur pikieries Abwınken

Vieles, Was 4#  über das Rıtual gesaGgt werden Konnte, gılt auch Tür das 5 aar S  7a X‚ ymDO Und weıter: Einfach ıst das ‚ ymDO Nur dann, wenn 65 tatsäach-
Jich auf Kongruente ErTahrungsvorgaben der Rezipilenten er1ifft: seine
Komplexität Nnu WEeN1G \W1 helßen exıistiert gar nıcht), wenn ihr
led:o5lıch (”zurecht"-)ceszutzte Phantasie QNnet; SEeIN übergreifen-
der Charaxter 1st 1deo.3z3ısCcChes Gaukelspiel, kaschleren
7  M da und W71© SiCcr Gruppe VvVo enschen eıner anderen
vergreift; antizipatorıscne ra ent!ädt es dann wır  UG wenn
nıc allein aufs Jense:ts eıs Ondern onkretem emanzıpa-
torıschen Engagement UNG ınsbesondere zur Beseitigung ungerechter
Strukturen motiıviert

EsS wWare siıcher von großem WNUTtZeN, siıch tarker auf die Zeichenhand-
lungen cder alttestamentlichen Propheten esinnen; wichtige mpul-

für Vers und Coerdenken liturgischer Akte und der ihnen
verbundenen Symbole wurce erbrıingen, wWenn Man sich wileder nen
Orıeniterte

Cottesdienst 15  — ım Kern Äntızipatıon des Reıches Gottes, Realutopie
Neuen Gesellscna  +  t Wenn dıes nıc däs Jeitende Interesse

bottesdiens? e{  ıDl Sınn, daß Sıch enschen dor ZU®“
Saärmmenfınden Daß Gottesd:’enst INn dieser Dimension erlebt wird, WIie
er UDer hınaus ver„2‘51{ und ın den Ä:ltag hinelnwirkt, 1s5t Ziel
UNnG laßsteb cer Lernvorcange, diıe ın ın ablaufen mussen. Allerdings
geh  + NIG a d1ıeses senr umfassend .gecachte Konstitutivum des D_ x
Gottesdienstes auf dıe en Träume e1Nıger reduzieren, die ZU-

mıttels acmınıstratı:ıver oder anderer re  ver Gewalt eICH durch-l
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suchen we Gsttesdienst als x  erzieherische Äns  i muß
VvVom redlichen Bemünen gepragt sein, grundsaätzlich ]edem e1n uf-
ihn-Zugehen  “ "beJan Verweilen“ und “Sich-selbst-Einbringen"
ZU ermögl ichen

Als Vorbereitung auf eiıne Fragenbogenaktion befaßt sich das Semiıinar
mıt kirchensoziologischen Untersuchungen und Erfahrungsberichten au$Ss
Gemeinden. Koöntrovers ıe vo  s allem, und inwiıefern hlıerbei Cıe
notwendigen Fakten erfaßt welchen influß cie j]ewei  s verire-
tene Theorije auf die praktısche Durchführung e, wäas Wertvor-
stellungen der Kiırchenmitgl]ieder WIr freigelegt wurde, ın welchem
Verhaltnis die Grundeinstellung zZzur Kirche zur Einschätzung des Got-
tesdienstes stande; SC  ıe  ich die rage Muß “die“ Kiırche sıch der
Erwartungshaltung ıhrer “K]ljientel" beugen?
Dank der ermittlung des arrers wurde mOöglich, ın der Geme  nde
s Paul, Tübingen-Wanne, ıne Befragung durchzuführen. 1ese Geme1in-
de za 600 Mitq'ieder, besteht vornehmlich au Äkadem .kern,
hat einen relativ hohen Antejl von Studenten; die altere eneration
ist Nnur CcChwach vertiretzen. DIie Befragung rfoigte ın den beiıceon SOonn-
tagsmessen (cCa 210 Teilnehmer) . DIe Bereitschaf zur Mıtarbeit waäar

überraschend groß; insgesamt 299 füllten den Fragebogen „ Mr

nige eindeutig ablehnende Reaktionen wurden verzeichnet. AÄAllerdings
gab manches Kopfschütteln einiger Fragen selbst, sicher eın
neuralgischer un wıe auch eın langer Gesprächsabend m3ıt Mitglie-
dern des Pfarrgemeinderates und anderen aktıven Gemeindemitgiiecern
herausbrachte Das j1e3 bere1ı1ts diıe Beschäftigung mMI den s0O0Zi1910gi-
schen Studien vorausahnen und ird auch deshalb siıcher nacCchcesenen
werden, weıl DE cer Erstellung des Fragebogens eıne Fachleute für
atıstık, sondern Theologen Werk en gehör1iger el aber 11ıe8
das nternehme (ietztlıcn gelıngen.
Das rgebnis war fur Qıe Stucenten ım ganzen ht überraschend;
deckte sıch mıt bereits ekanntem. Vereinzelt Besonderheiter j1assen
VvVor em auf die relatıv große AuTgeschlossenneit von rrarrer und Ge-
meinde schließen DIie artner des Gesprächsabends Srelh: da SEn ener
ın Erstaunen verseizen; mız Interesse nahmen s7ie diıe cebote-
Nen nformationen auf und trugen ZU einer inst_‚rukt% en Diskussion hel.
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Noch an celben eın Kam en des Seminars z2ur

Sprache Fın Gottescıen sollte gestaltet werden, und Nun war dıe

r2ge, wWIEe weıt Man wohl werde konnen, bestimmte inge De-
Onders gewunscht DIie "andere eıte" setzte offensıchtlich
großes ertrauen das Fe1ingefuh! cder ntwortsuchenden und wollte
Sıch gerr JDerra  hnen (asser.

Fur dıe vorbereıtitung galt denn aucrh Der Gottesdiens sol!te themen-
zenirzıert un Droblemorıentıer seın (”Gottesdienst Ist Menschendienst
und mıt eiıner OoOnkretien S1tuation könfrontieren (Die Predigt sprachn

Schluß die Lage der übinger Äsylanten M die wurde
e]1nem Frreundeskreis dieser Außense1itergruppe vornehmlıich fur RKechts-
nıltefalle zugeführt) Aber Gottesdiens 1st en Lernprozeß aller;
der ZeigeTtıinger des vermeıntlıch Besserw1issenden und -han-
delnuen dıe Tfalsche Rıchtung Der Gottesdienst solkte dem
B'  rend zZzur Vereinze!lung )ıturgıschen schehen egegnen (Die G1äau-

WUuCOGEPr €&1ng- ader n-nT7*BrCr *» gr S vOorderer 3ankreiıhen VOor-

Zukommen, Zeit wurde eıngeraumt fur e 1 Neri "Begrüßungsplausch"; Zum

Abendmahl Narten sSsıch cCıe Fei1ernden den Altar) Aber Das befrei-
ende der gottesdienstlichen Kommunıakation kann Nnur da ertTahren werden,

Spontaneıtä und Intera  ıon erzwungen werden. Der Gottes-
dienst sollte SC  ı1e  ich "neuer eın Schläuchen‘ seın. LI]e-
Cer und bebetstexte o!lten das ausdrucken ÄAber Gottesdiens Kann
Nur da Kreatıv  at freisetzen, der ınzeine von der Verände-
rung uberrolilt wW1ırd, Befremdung wıeder Entfremdung umschlägt
Dıe Auswahl der Liıeder , die sOwohl den BeZzug Zum Thema 1elten als
ucn Cer. Geschmack cQder vorbereıtenden Gruppe trafen VvVon der Ge--
M INHOE mıe won'gefallen 1ngbar schıen, Deanspruchte ubrıgen den
großtern Teı Cer viırb;:reiıtungszeıt) Die Peaäktıonen er Gottesdienst-
besucner ermutıgen ES gılt niıer, allen Bete1i1lıgten danken.

FE< S  r+ Tübıngen zur ewoOhnheit eworcen, Jeweı ıs ZU Beginn
prakt.sch-itheolog:scher Semınare eır KomDaktseminar ausgewählten
Orten veranstea  en Es ıen ınsbesondere dem gegenseitigen Ken-
nenlernen urnd @e1nen £E1iınstıeg 1NS Thema “  vor Ortn
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Für das Gottesdienstseminar rıel die Wahl auf Ibbenbüren ın est-
alen, die emeinde St. Ludwig (ihr Zentrum ıst diıe ırche m3ıt
dem roten Punkt”) gemeinsam mıt hrem Pfarrer, ernnar Honsel, e1nen
e1ıgenen Weg gehen SUC Allein die se  stverständlicn SCHMEe1-
nende Herzlichkeit, mıt der die übinger Aufnahme und Beherbergung
fanden, MacC eın Stuck Degeisterter Erinnerung aus und 11eß
21n wenig VON dem spuren, aUS dem jese emeınde lebt FS S  ®  eugt
allerdings auch VOM gesunden Sse  stbewußtsein der astgeber, daß von

der ursprünglichen Wochenendplanung Schluß nicC viel übrigblieb.
Nur mıt Muhe onnten die Gäste die vielen FEindrücke verarbeiten, dıe
s]ie während langer und intensiver Gespräche (Im Gemeindezenträm, bei
formellen Zusammenkuünften wIiıe ım famiıilıären Rahmen), 1m Miterledsen
des vorbı;ıildlichen Gottesdienstes und UTr den Umgang miteinander
bekamen e gerieten keineswegs NMur die ositiva ın den NC Be-
en  3C sSstımmte beispielsweise, daß ei1n politisches Engagement auf
Gemeindeebene gut wıe NIC vorhanden 15 Diıes wurde nıeß
unausweıichlıich elner Zerreißprobe führen, deren Ausgang NUu  _ U
saın könnte Für ıne konflikterprobte farrel wie St LUdw1g w3jl]
diese Aussage schon etwas heißen Das Ungewöhn! iche diıeser Gemeıin-
de ıst die eEenorme aktiıive Beteiligung vieler Lalen f Gemeindevollzug,
insbesondere auch vielen wichtıgen Entscheidungsprozessen. F twa
4 .000 Mitglieder za diese Pfarrei, zum größten Te?l Bercarbeiter-
und Bauernfamilien; N OU ZUgeZ0OgenNn sind kademıker und Angeste
DIie Zahl der Gottesdienstbesucher ist verhältnismaßig weit er als
ın anderen Pfarren, sicher esu der ußerst Meßgestaltung.
Anders als Onstwo 15 auch die Zusammensetzung des Gemeinderates:
DIie rbelter sind hlıer endgült1ıg würd1g vertreten er dıe Hältte
chen s1e ım Gremium aus), ebenso die Hausfrauen etwa eın Viertel).
Der Pfarrer verzichtet generel] auf das Vetorech|t.
es ın em die Erfahrungen, die die Studierenden ın diıeser
eme1ınde sammeln durften, eın großer Gewinn, und sıe machten o  nung
Die ersicherung der Ibbenbürener, daß auch <1i1Ee wichtige Impulse erhal-
ten hatten, rundete diesen Erfolg noch ab

egen Fnde des Semesters an e1ne wWeitere Fxkursion Ziel wär

dıe katholische farrel ın schborn, be? Frankfurt. Hier jeg die
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etonung auf der Auseinandersetzung mıt ge$el Ilschaftlich-sozialen
und Dolitischen Fragen; als Forum ıen insbesondere auch der Got-
tesdienst Gemeinsame ı1onen sind mögliche, Ja angestrebte 0NSe-
QUENZEN. Die emeinde leidet vielleicht en wen1g unter “Kopflastig-
keit” Leider war dıie Zeit (ein halber Tag) viel KUrZ, als daß
nier weitergebohrt werden können. Die andere Ausrichtung gen-
üuber Ludwig druckt SICH auch ım Kirchenbau du$S. iet jene noch e1n
ım weltesten Sınne kultischer Raum,: ästhetisch ungemein beeindruckend,
Ohne Menschen altund abweisend, -mit enschen gefüllt aber geradezu
heimelig, die Eschborner Kırche WIıe eın re:ıner Funktions-
Dau cheint der Gottesdienstraum mıtten vieler kleiıner KOMMU -
nıkations- und Bastelräume wenıger Zum Feiern denn als DIiskussions-
TOrum geeigne
Zum Schluß se noch Desonders Detont die Gastfreundschaft, mıt der
dıe ' AÄnreisenden CUuS übingen aufgenommen wurden; auf diese Weise WUr -

de auch eın UG Evange!l jium vorgeführt und E  gezeigt, daß Gottesdiens
eben Menschendienst 1s5

ANMERKUNGEN

Praxis des Evangelıums zwıschen Politıiık und eligion. Grundprobleme
der Praktischen Theologie, München 1'974‚ 143

DD Ebd
Ygl. ebd 143
Der Pluralısmus in der Kırche ea  ı10n Oder Konzeption? In IhPr
1966

MESSELKEN, Vergemeinschaftung durchs Essen. In JOSSUTIS/
MARTIN (g } Das heilige ssen Kulturwissenschaftliche eiträge
Zum Verstäaändnis des Abendmahls, Stuttgart 1980, 41 57
Senhr informatıv dazu 15 MEESMANN, Herr Honseil nımmt, uns$s s
Zum eispie Ludw1g Ibbenbüren Wie Gemeindeerneuerung und Prie-
sSsTeramt zusammenhängen. In ublik-Forum, Nr Q (% Maı 23
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ERATURVERZEIC  IS

zur pastoraltheologischen Vorlesungsreihe “Die orge der Kırche für
Kranke und Sterbende" ro Dr.. Ludwig Bertsch SJ, Frankfurt/St. Ge-
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BAER, 0OU1Ss ja  ucC Der Patient so1] entsche1den, Dusseldorf 193809

BÄLINT, Michael, Der FrZUe, se;ın Patientund die Krahkhe1't. Frankfurt 1370
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urcC dıe Einführung cer elektronischen Datenverarbeitung ım Comen1us-
nstıtu Iın Münster/kwestft siınd fuüur den Bereich "Reliigionspädagogik”"
eue Möglichkeiten eröffnet worden, diıe sıch für die Ärbeit ın Foar-
ScChung und als ußerst hilfreıch erweısen dürften Von De-
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grenzt und .umschrieben, die ım esaurus Reli1gionspädagogik” Ver-

zeiıchne sSIind SG und bearbeitet von arl-Heinz Hochwald/Margit-
Ta Homann/Norber v  elte) ım A  uftrag des Comen1ius-Instituts, des
Deutschen Inst1tiuts fur WISS. Padagogık und des Instıturs Tur Ka -
chetık und Homlletik, völlıg neubear Auflage, unstie-” un Mun-
chen 1979 Aus dem vorhandenen Datenbestan: (s unter Dunkt wird,
sofern wenıger als 15 zutreffende Dokumente gefunden Va e]1ne
alphabetische Literaturliste erstellt Ist die Anzahl groser WIrC
eine alphabetisc sortierte Bıbliographie m3ıt Schlagwort- und evt!
zusätziıiıchem Regionalregister ausgeljefert
Regelmaßıige Profildienste Themenfeldern

In Äbsprache mıt dem "Arbeitskreis für Religionspädagogen‘' ST Deım
Comenıus-Institut e]1ıne ÄArbeitsgruppe 1Ns en gerufen worden, die
sıch mıt der rage eines Interessenprofils für die Literazurdokumen-
tatıon für Religıonspädagogen Hochschulen befaßt DIıEeser Arbeirts-
gruppe gehoren Qı1e merren Prof Adam vhWurzDdurg;, SuUuSCNDECK un  ( na 1D -

bing (beide Landau } und Akad Kat Yrı)3aacons (Osnabruck, v  £ GY

Herren Prof Dr. Kaufmann und Dr OCNWa seites ces Corenius-1ins:z71ı-
TUtS Die Beratungen en zunächst ergeden, daß ım 5ICK aut  +
AÄArbeıtsftfeld "Relıgionspädagogik Hochschulen eınzeine VNemeanGor;efi-

tierte Literaturprorile Tur die Renutzer h3ı  freicher S&1fr. GCuırrten
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eı  n umTangreıches besartzrof:.l. e 15 soiche thematıschen Schwer-
DurnKte jecacht, die TUr - m  “  FSCNUNG und Lenre der Hochschule eiınschlä-
gıg sınd. s wurden Zzunacrnst exemplarisch dıe Tolgenden fünf Themenbe-
raıche ausgewählt und mirtels der EDV-Anlage dazu Literaturprofile
ste!l

ethnische Erziehunog
Problemorientierter/5ibelorientierter Religionsunterricht
SChöpfung
Gleiıchnisse
Theologische Änthropologie/Menschenbild/Sinnfrage.

Auf cder Mitgliederversamlung des rbeitskreises für Religionspädagogik,
dıe ım eptember des Jahres ın ıen stattfand, wurde das Gesamtprojekt
mıttels dieser Liıteraturprofile den anwesenden ollegen vorgestellt. Das

Interesse zZers  ar  ID daß der eingeschlagene Weg ‘offenbar richt1ıg
+  (  ‚_ PS wurde eine schrıfrtliche Rückmeldung bezüglıich der fuüunrt Themati-
Kke  n CGOWIE vorschlage Tur weılilere ınteressierende Ihemen erbeten Die Aus-
weriundg Cieser Rückmeilicungen wırd die Welterentwicklung-des Liıteratur-
dıenstes AT Hochschuliehrer voranbrıngen. SIie so11 vor allem die L1ıte-
ratur!;ısten erganzen UNnG auf diıe vorhandenen Bedurfnisse vVvVon Forschung
und re abDstımmen helten

Die Auslieferung wırd 1r Form VvVon vierteljährliichen Bibliographien er-
Tolgen, die Jewe1ls in Ergänzungen des laufenden YViıertel)Jahres fort-
geschrıeben werden, SO daß sıch an Fnde e21nes Jahres eweils ıne Tort-
auTende Gesamtjahresbibliographie ergıbt. Dadurch wird eın MUNSames SUu-
cnhen 3.N den e1nzelnen vierteljährlichen Liederungen e1nes Jahrganges
Verm:eCenr. DIie wechselwirkung VON Angebot und Nachfrage und dıe Zusammen-
arbeıt er interessierten Kolleginnen und ollegen so11 der ständigen
Verbesserung dos ngebots d:enen. Jeue Profjle köonnen erstie werden,
wenn eın enugen! gr»o Kre1lıs Von Interessenten vorhande C

Entwicklung des Dokumentationssystems
2 Möglichkeiten der Dokumenzatıon UNnd Information einigermaßen

abschätzen können, seien einıge 1nwelıse Zum vorhanden Dokumenta-
tionssystem hinzugefügt
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Se1t Ovember 1979 verfügt der Ärbeitsbereich ım Comenius-Institut
üuber I1Ne EDV-Anlage 800 der Firma Philipps. 51e besteht auUSs der
Zentraleinheit, dem eigentlichen Rechner (Kapazitäten: Kernspeicher

K/Worte oder 136 K/Byte 136000 Zeichen, Plattenspeicher 80 M10/
yte 80 Q00 o]918 eichen und der Peripherie, Geräten für FIN-
und Ausgaben SOWwIe für Datensicherung und Datenübertragung (Bildschirm-
erat, Systemdrucker, Magnetkasettenst  a  -  tion und Magnetbandstatior).
Gearbeitet wWwird auf dieser Anlage ın der Sprache (Massachusetts
General ospita Uitlity Programming System), das für medizinı]ı-
sche Textverarbeitung entwickelt wurde.

Im Arbeitsbereich siınd eın Leiter, Zwe Sachbearbeiter, eıne 81b!io-
ekarın und ıne TlTeilzeitkraft beschä  1G ES werden 506 Zei  schrıif-
ten erfaßt und regelmäßig et Zusätzlich werden sonstige 215n-
schlägige Dokumentationsmaterijalien (  en  ıch zugang!liche Protokolle,
Manuskripte, Tagungsunterlagen, Parlamentaria etc.) aufgenommen. 1982
werden auch dıe einschlägigen Monographien und S5Samm2 |werke2 der Bibliliothek
erfaßt und ın die EDV-Verarbeitung uübernommen.

Das Comenius-Institu wertet die Veröffentl]lichungen des evangelischen 3e-
reichs aus, Das NsL1ıtU für kırchliche Dienste (IKD), uncnhen, wertet
Zeitschriften und Dokumente aus dem katholiıschen Bereıich ausS. Der \ a

eın Zusammenschlu Von niıederländischen und belgischen Lehrstühlen für
Religionspädagogik LUut eın gleiches für den Bereich (vor allem eng!isch-
und französichsprachige Zeitschriften). Die Auswertungen aller dre) FE1I1N-
richtungen werden ın dıie EDV-Anlage eingegeben und verarbeitet, daß die
Recherchen sich auf diesen Gesamtbestand ezıenen können.

Weiltere Perspektiven und Kosten

Von er legt e5 sıch nahe, den Literaturdienst el1nem Okumen:schen
Unternehmen gestalten Die ÄArbeitsgruppe wird jedenfalls ım weiteren
orgehen darum bemüht se1ın, hlıer Möglichkeiten eiper Ooperatıon

prüfen und ho  en  ich ZUu verwirklıiıchen.

Was die Koöostenr ]iegen Zzu e1t olgenge ÄNg  50 VOr;

Finzelrecherchen: DroÖ OökKkumen Dl - .10
Einzelprofile: Dro 21 (5 Dok.) O} - .30



165

Abonnementprof): pro e (5 Dok.) = 49
CZW. Sonderdokumentationen

ollegen, dıe bısher noch nıCcC ıhr Interesse beklmdet aDbDen, werden
sDeien, dieses ver Ädresse
Comenius-Institut, Schreıiberstraße 1 4400 Munster/Westf. tun,

JEeEltere nftformationen zu ernalten
E (deispijelhaft) Literaturprofile zur Änsıcht bekommen

wel tere Vorschlage betir die Äusgestaltung des Literaturdienstes
einzubringen
Yin nteresse eiınem möglichen Abonnement ekunden

uTgrund Qes biısherigen Interesses Ka abzusehen, daß mı%t der regel-
maßıgen Zustellung VO  —x Literaturprofilen ım au des Jahres 1982 De-

i
Pa E

Jonnen werden ann.

gez. } Gottfr  ed Adam arl-Heinz OCNWEa
L  ehrstu für EV eo Leilter des Arbeitsbereichs !
Untersitäat ürzburg Comenius-Institut, Muüunster
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PERSONALIEN

ÄAm Jun3 1981 Vs+ Prof Dr. Hayo GERDES ın Kıel 1m Alter von
Jahren Herzversagen gestorben. Gerdes ı1st Iın der üffentlich-

keit vor em als Klerkegaard-Forscher Dekannt eworden. Nach der end-
gültigen Erbiindung vVon Emanuel Hirsch hat dessen umfassend angeleg-

Kıerkegaard-Übersetzung weltergefünrt und mıt der Herausgabe der Ta-
ebucher Iın deutscher Sprache abgeschlossen. v‚en1ger bekannt ..  <t se:1ne
jJahrzehntelange Arbeit der Aus- und weilterbildung der Religionslieh-
rer in Schleswig-Holstein. Öber dieses Bundesland hınaus hat als
Schriftleiter der religionspädagogisch ortientierten Zeitschriften ı1e
Spur”" und Uum eispiel”" gewirkt Zusammen mıt Gerhard ne verta

das "Unterrichtswerk ZUm euen Testament“.

Tiefe, nach außen spröde Frömmigkeit und e1ıne IM Rechtfertigungsglau-
De _verwurzel te reıheı des Denkens kennzeiıchneten diesen für viıele
auch uNngequemen Mann. Sein Tod hinterläßt In der Praktischen Theologie
eıne vielleich nıc sofort spürbare, auf lance 16 aber schmerz-

ucC
H. M_ Müller

Prof Dr aus WEGENA Bern, nat den Rutf auf den Lenrstun] für
Praktische Theologie m3ıt Schwerpunkt Religionspädagogik (Nachfolge
Klaus) der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg ab-
elehnt Der Lphrstuh’l 15 unmıttelbar nach der Äblehnung Wegenasts
NEeu ausgeschrieben worden.
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UND NOTIZEN

Kongreß der LITU  ıin arıs

er Kxongreß der LITURGICA Wurcde Za Äugust 19821
ım nNnstT1ıtfu Catho!1que ın arıs geha  en br Stand dem ema
"Liturgie und 201 und versammelte 150 Liturgiewilssenschaftler und
für den Bereich Gottesdienst ın ıhren Kırchen maßgeblich tatıge Theo-
logen verschıedener Konfession au vielen $  v  (  «0

D)as Korgreßthema wurde entfaltet ın tfunft Hauptreferaten und einer Fül-
le VO arichten und “Communıcatıions”" dıe Grundiage für diıe Diskuss10-
NnenNn der Arbeitsgruppen en Hans Be jeyer Ordina-
ıus für i1turgik Iın Innsbruck) eröffnete m3ır dem ema “Zeit und Got-
tesdienst, anthropologische emerkungen zur Iiturgischen Zeit"
folgten Henr] azelles rdınarıus $ür R  es Testament nst1ı-
Eut Catholiıque ın Paris) m3ıt "Ribe und ] iturgische Zeiten Eschatolo-
qıe und AÄnamnese”, Ihomas Talley (epi1skop. Frofessor für ıturgık

Genera] Theologica]l eminary, New York m3ıt "Lıturglische zZ/eit ın
der en Kırche Der Forschungsstand", Frieder Schuld (ev., Rek-
TOor des Petersstifts In Heidelberg) m3ıt ıe Ordnung der liturgischen
Zeıt ın den Kırchen der eformation" und Jonn Gunstone angl Canon Iın
Manchester) mı?t “Heutige roDI|eme liturgischer Zeit alender und Kır-
chenjahr”. Dem Kongreß gGıng VOraus die Feler des 25jahrıgen Bestehens
des Inst3ıtuts superıileur de Iturgie Iın Paris, auTt der Georg Kretschmar
(ev Ordınarıus für Kirchengeschichte ın Unchen eınen Vortrag 1e€
be  Na ıe ıturgie der en Kırche nach historıschen Erkennt-
nıs  ©  U  en  x Der Kongreß wurde geleite VvVon Gem Prasıdenten der
LITU  RA  KYa  ICA Mons. Frederick McManus (Catholic Universıity Washington).
Die LITURGICA wurde 19567 auf Inıtlatıve des holländischen
formjerten arrers ıe Vos ın Drıebergen gegründet, sS1e arbeıte
auf dear Grundjage wissenschaftlıcher Forschung und hat siıch das Ziel
Gesetz  9 dıe Erneuerung des Gottesdienstes und die ınheit der Kırchen
voranzutrejlben. In den ım Zwelfahresturnus stattfındenden Kongressen 1969
ın Glen  tal  rland mıt dem Ihema ıe liturgische Sprache  ” 1971 ın raß-
DUrg "Zeitgemäßer Gottesdiens Iın Formen", 1973 auf dem Montserrat/
Spanıer. "Gemeinsames en eute", 1975 ın irler as eucharıstische G@ -
m  Sn  il  e  G:  2 1977 In Canterbury ”Chrtistiliche Inıtlation (Taute und Konfıiırma-
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tion und 1979 ın Washiıngton „  diınatıon zum yAmt der Kırche nat sıch
dıe K | ITURGICA eu  1G entwickelt üÜberwog Änfang der anglo-
amerıkanıscne Protestantismus, SO reprasentieren die uber 250 Mitg!ie-
der eu rec auSgeEWOHEN die Kırchen des Äbendlandes und AÄAmerikas. Die
melsten namhaftften Liturgiker fınden sıch In der 15 In der nacnsten
ase sollen die OÖrthodoxie und die Kırchen des OÖstens SOWIJe die Jungen
Kiırchen tarker eiınbezogen werden. Äuch hat sıch ın der AÄArbeit der Ge-
sellschaft und Iın der Struktur ihrer Kongresse eın Wandel] vollzogen, der
der veranderten Problemlage °n den ırcnen entspricht,.
Der Parıser Kongreß elınen Präsidenten ZU wahlen Der Wiıener
Ordinarius für Praktische Theologie Hans-Christoph SCHMIDT-LAUBER

(lutn.) wirc TUur die nachstien beiden re die LITURGICA leiten
und den Kongreß 1983 ın Wien vorbereiten. Als ı1 hema wurde “Fucharisti-
sche Spiritualität" vorgeschlagen amı könnte einerseits die Orthodo-
xıe 1 den Kırchen des Ostens tarker interessiert und andererse1ts Gıe
ın manchen Kırcbhen gerade uUr«c rasche Änderungen er ıturgie aufgetre-
Lene Verunsicherung der Gemeindegl ieder und auch vieler sarrer thematı-
sier Jerden. In den orstan! gewählt wurde Y der Munchener Kırchen-
geschichtler eorg KRETSCHMÄR (luth.) Der oörstanı! Ssıch aus

Vertretern der Neuen Welt und Europäern ZUSaMMen, arunter Katholi-
ken, Lutheraner und Anglikaner.

ı1akon1 als Unterdisziplin der Pra  ıscnhnen heologie
Zu ei]ner Konsultativtagung m3ıt diıesem Ihema die Hauptgeschattsstel-
Je des Diakonischen Werkes der EKD gemeinsam mıt dem akon]ewissenschatt-
Iıchen NSTItU der Theologischen Fakultät der Universi tät Heidelberg, die
Professoren, ozenten und Lehrbeauftragen cen Universitaten UuNnd ırch-
]ichen Hochschulen der Bundesrepublik Deuts  hland, Osterreicns Ung der
Schweiz SOWw1e eltiende ertreter diakonischer kerke und Einrichtungen F

Oktober 1981 ın dıe Hauptgeschäftsstelle nach Stuttgart eingeladcen.
Einerseits war diese Tagung, der 37 Tellnehmer beteilict cer aQ120-
Ostıschen Fragestellung gewidmet, die Disziplın Dıakonik D2W DIiako-
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niewissenschatt 64 Facherkanon der Pra  ıschen Theologie bısher nur sehr
unzulängiıck vert  >  reten (es gibt dafür ın der Bundesrepublik nur einen
Lehrstuhl verbungden mıt der Leiltung des Diakoniewissenschaftlichen nst1-
TULS ın Heideiberg), andererseı1ts sollte c1e der inhaltlichen und kKOnzep-
tionellen Xlärurn3 für den Aufbau einer olchen Disziplin IM Rahmen der
theo  7  ;  ogischen Wissenschaftt dienen.

22eterenten für C  W ersten Te1] dieser Aufgabenstefiung Prof Dr
Paul 1117p993, Leiter des ıakonijewissenschaftlichen Instituts Iın Heidel-
Derg, sSsOow7je se  - Assıstent, Ür Jürgen Albert, wahrend Prof Heinz Wag-
HOT .. Lei1pz1g, TUr den weıten Tejl Vorschläge für eın Angebot der Diszi-
olın "Diıakonık" 52w «  jakonıewissenschaftt" unterbreijtete.

IN Besuch ın der Diakonenanstalt Karlishöhe Iın Ludwigsburg bot Gelegenhe1t,
den Ausb1ildung  sOang für Diakone kennenzulernen ö ebenso halfen Besuche ın
diakoniıscnen Einriıchtungen zur Veranschaulichung und Konkreti sierung der
ematı3

In der Schiußbemerkung War S1C  S> der JTeilnehmerkreis darın ein1g, daß wIiıe
ın e]nem ZuSs  amm  Tl  enfassenden Resumee formulijiert wurde "angesichts e]1nes

Defizits Vo' Csewußtsein und Kenntnıssen des diakonıschen rags der Kır-
ch2 De  M Theolccen und Geme1i1nden SOWIJEe angesichts verbreıteter theologischer
Unsicherheit vieler Mıtarbeiter ın der jJakonı]e ıne stiarkere Intggrat1'on
dQer 1akonıe 3r dıe theologische Ausbildung anzustireben 1S:  “ Für die Ver-
wir  ichung C’ieser Zielsetzung wurden unterschiedilıiche Wege vorgeschlagen

Vo  jn der Einrichtung studienbegleitende: ra bıs ZUum Einbeziehen
der dıakonıschen ")ımensıon ın die theologischen Disziplinen insgesamt, von

der Ertellung Von Lehraufträgen DIS hın ZUur mOgl ichen Errichtung Von Lehr-
stuhlen A3t elıner verstaäarken Einbeziehung der Diakonik bzw Diakoniewis-
seanscha In schung  ror und re der Pra  ıschen Theologie so11l dem kunf-
t1ıcen Pfarrer 4,  ( Nur die nütiıge nformatıion ber Aufgabenstellungen und
rbeitsfelder der DıakKonije vermittelt werden, vielmehr geht aucn U:r selı-
N& Sens1ıb1ilisierung fur dıe sozıalen, psychischen und Dhysischen Leiden ın
der Gesellischaftt, seıine Äktivierung für dıe amı verbundenen uTgaben Iın
cder S!  TE  ıIn und seline Befähigung 2UuUr Reflexion der daraus gewonnenen br-
Tahrungen für verkünd1gung und Seelsorge
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Diakonie Iın der Ausbildung Von arrern

Thesen

Ängesichts e1ınes etrT1zıts VO!  —_ Bewußtsein und Kenntnissen des dıa  K0N7-
SCcChen uftrags ın der Kırche be ITheologen und Gemeinden und verbreı;'-

theologischer Unsiıcherheit vieler Mıtarbeliter ın der ı1akonmıze
ıst ıne Integration der Diakonie ın die theologische Ausbiidung
zustreben
Die Integration ıst ın der rm Von ra (wie 7 A B3. Vorpraktikum
IN Wurttemberg, studienbegleitende ra ın der DDR) , als Dımen-
S10N theologischer Fragestellung ın en theologischen Disziplinen,
vVor em aber ın der Pra  ıscnen Theologie, Im Ranmen Von üOberblicks-
vorlesungen und thematıschen Veranstaltungen, Ln auch ım Rahmen eiıner
Spezialdisziplin denkbar
Aufaaben der diakonischen Fragestellung ın der theologischen Äusbildung
siınd

8 die Sensibilisierung für sozı1ales, DSyCHISCHES und phySisches Leiden
ın der Gesellischaft,
die Information ber MOglıchkeiten und Instiıtutionen der Diakenie
auf den Verschiıedenen genannten Ebenen,
dıe Reflexion von Erfahrungen mıt dem Leiden ım Horı:20nt exegetischer
systematisch-theologischer, hıstorischer und mıt ScChwerpunkt ın Drak-
tisch-theologischer Arbeit cCer theologischen AÄAusbilcungsstätten,
dıe Theoriebildung ZUum dıakonsichen Handeln der Kirche autf der ene
der Einzelgemeinde, VvVon Änstalten und ın den Tätigkeiten OTfener
1akon7]e.

ufgaben theologischer Bemühungen die l1akonı]e Tür den diakonischen
Mitarbeiter und die Gesamtwerke S1ind:

a.2 die theologisch-kritische Begleitung der Diakonie,
diıe theologische ÖOrtsbestimmung der diakonıschen Arbeit,
die für eın theologisches Selbstbewu  seın und die Mög i ich-
keit eiıner kirc  ıchen Identifikation der Miıtarbeiter.

Die Einrichtung diakoniewissenschaftlicher Lehrstüh ist anzustireben.
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HINWEISE UND TERMINE

Ärbeitstagung und Mitgliederversammlung der Kontferenz der Pastoral-
theoilogen

VYom Januar 198372 1 1ndet Iın Wıen dıe von der Konferenz der deutsch-
sprachigen Pastoraltheologen alle we re veranstaltete Arbeitstagung
° S7e Gem ema

SELBSTVERSTÄ  JDN VON FRÄUEN
ANFRAGEN AN KIRCHE UND PXSTORALTHEOLOGIE

en den Mitgliedern der KonferenzZ, deren Mitgliıederversammlung mıt
der Tagung verbunden ; - s]ind Ww1ıe ımmer auch as eingeladen; diıes-
ma } vor al  em Frauen, diıe als Gesprächs partnerinnen gezi_e1t angeschrie-
Den wurden.

Interessenten aus dem Fachbereich der Pastoraltheologie, die R1C
den Mitgliedern der Konferenz ehoren, mogen csiıch diıe Geschäftts-
c<telle wenden Walcdschmidtstraße 423a , 5000 Frankfurt Sofern 5 die
Zen] der Tel !nehmer und die Unterbringungsmögiichkeiten noch zulassen,
wiıird ihnen von dort das Zinzelprogramm mıt dem nmeldeformular zugenen.

Die JahresTachtagung des "“ARBEI  ISES RELIGIONS- UND KIRCHENSOZIO-
OGISCHER FORSCHU  4W  GSINSTITUTE” ArkiıF } fındet VÖOI  3 b3is Marz 1982
ın der Evang.-lutn. Gemeindeakademie ın Rumme l sberg bei Hürnberg
Die Jahrestagung untier dem emä

IRCHE ÄLS SOZIÄLEL ORGANISATION'
DIie Tel1lnahme ist ucn  v olchen interessierten Einzelpersonen möglıich,
d7ıe e1nen Forschungsinstitut angeschlossen e1Nd..

Kor  aktadresse tur cCie Anmeldung b1ıs Änftfang Februar 1982
Volker Drehsen, Frondsberagstr. 7400 Tübingen 1, Tel 07071/2 9
OcCer: Evang.-theol. Sem1ınar, Praktisch-theologische Abteilung,

Höliderlinstr Os 7400 Tübingen, Tel 07071/ 2U 98
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Der SCHE EVAN  GELISCH KIR! hat einen ständıgen Äusschuß für
M  bendma Gottesdienst, rest und Fejijer AGOFF ) geb7 Der Ausschuß
so1] vielfältigen Formen gottesdienstlichen Lebens auf dem Kirchentag
einfühlsam und krıtisch begleiten, das Kırchentagspräsidium In en
diesen rragen beraten und sich dem Problemen widmen, die mıt der über-
tragbarkeit ın das Gemeindeleben, derf Wechselbeziehungen von Kirchen-
tag und Kirche siıch erg&ebden.
Zum Vorsitzenden wurde Prof Dr. Henning SCHRUER (Bonn) gewählt,

seınem Stellvertreter farrer Uwe SEIDEL (Düsseldorf).
Der nächste UVEUTSCHE EVANGELISCHE KIRCHENTAG fıindet Vom 8.-12 Jun?3 1983
Iın nnOver

Das INSTI  uT FOR KIRC®H  ICHE DIENSTE W urde der Hochschule für
Philosophie, Philosophische Fakultät S München, ang  e  ©  gliedert s
r die Ärb  3t des Inst;i  uts für Katechetik und Homiletik (IKH fort.
Urc Erlaß d2s Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus
VYCm 19831 (KM I1 r 3/1981) WUrde das
des Instiıtuts (4 emester staatlich anerkannt.

Das Äufbaustudium eın abgeschlossenes theologisches Hochschulstu-
dium und mirndestens Jahres Berufspraxis VOrausSs.

Schwerpunkt der praxısbezogener: Ausbildung ıst eiıne Qualifikation für
Führungs- und Leitungsaufcaben In den Bereichen kirc  ı1cher Dienste
Religionsunterricht, Gemeindekatechese, Predigt, Gottesdienst, rwach-
senenbildung.
Weltere nformatıonen durch NSTILU fuür kirchliche Dienst (IKD) der
Hochschule für Ph1llosophie Müunchen, Sekretariat, Dauthendeystr. 25,

8000 Muncnen 79, Tel 50
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MITARBEIIER DIESES HEFTES

MNMorbert BECKER, OÖffenbacher Landstraße 224, 5900 Frankfurt /0 Prof
Dr Ludw1g BERTSCH SJ , Otfenbacher Landstraße 224, 6000 Frankfurt 70

Prof Dr. oman BLEISIEIN S Zucco  {  istraße l 8000 München
Volker R  HSEN, Frondsbergstraße 59, 7400 Tübingen Benno DITIRICH,
Olderlinstraße 7400 übingen Prot Ur Norbert GREINÄCHER,
Ahornweg G, /400 übıngen er DORFNER, Matthilias-Ehrenfried-
ra B 3700 Urzburg Dr Norbert Liebigweg lla, 24060
Muüuns  er Dr Helmut PEUKERT, Kınderhauser ra l 4400 Munster
Dr. Gert SCHNEIDER, Plaßkam 4, 4788 Warstein-duttro Prof. Dr
Hennıng SCHROER, Rundweg 4, 5330 KOn]gswinter 41 Prot. Dr. Rolf
ZERFASS, Grundweg l 8706 Öchberg urzburg
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